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EDITORIAL
Bibliothek ist Kooperation!
Bibliotheken arbeiten auf vielen Feldern zusam-
men, und ein erstes einfaches Beispiel dafür sind
schon die vielen Kataloge im Netz: Solche elektro-
nischen Nachweisinstrumente machen Bestände
weit jenseits ihres Aufbewahrungsortes abfragbar.
Technischer Fortschritt? Gewiss. Noch etwas ande-
res? Natürlich Kooperation! Man sollte nicht ver-
gessen, dass auch der technische Fortschritt im
bibliothekarischen Bereich Anstrengungen zur
Kooperation voraussetzt, ohne die kaum Verbesse-
rungen des Dienstleistungsangebots möglich sind.
Als vor etwa 15 Jahren Katalogisierer überall prakti-
sche Formen der Zusammenarbeit erfanden oder
ausbauten, die weit über das hinausgingen, was
durch Ausbildung und Handbücher zuvor gegeben
war, haben sie eine neue Technik benutzt und
zugleich mit und über die Technik miteinander
kooperiert. Standardisierung unter technischem
Zwang hat so zu Nachweisinstrumenten geführt, die
den Nutzer einheitlicher, klarer und umfassender
informieren, als das je zuvor der Fall war. Das ist
nur ein Beispiel, wie bibliothekarische Arbeit über
die eigene Einrichtung hinausgreift.
Heute gibt es Verbünde und regionale Servicezen-
tren, und folglich geht die Kooperation weiter. Viel
ist zu tun, aber zugleich gilt: Es hat sich eine Kultur
der wechselseitigen Wahrnehmung, der Hilfe und
Unterstützung herausgebildet. Dass Bibliotheken
gemeinsam stärker sind als jede für sich, erweist sich
täglich in der Praxis.
In Sachsen hat die Kooperation unlängst eine neue
Qualität erlangt, als die wissenschaftlichen Biblio-
theken einen Struktur- und Entwicklungsplan erar-
beiteten, der im Dezember 2007 mit Ministerin 
Dr. Stange diskutiert werden konnte. Das Konzept
ist vor allem in zwei Punkten bemerkenswert: Die
Analyse der Erwerbungsmittelsituation wurde
gemeinsam vorgenommen und die entsprechenden
Bedürfnisse im sächsischen Rahmen gemeinsam
benannt und begründet. Sodann haben die Biblio-
theken selbst versprochen, auf vielen Feldern enger
zusammen zu arbeiten: Bester Ausdruck dafür sind
innovative technische Projekte, aber auch die Orga-
nisation gemeinsamer Schulungen.
In Leipzig läuft gerade eine Zusammenarbeit von
öffentlichen Bibliotheken der unterschiedlichsten
Art mit den wissenschaftlichen Bibliotheken und
der Nationalbibliothek, besonders was die koordi-
nierte öffentliche Präsentation aller Bibliotheken
am Ort angeht: es gibt – mit Hilfe der HTWK –
eine gedruckte Broschüre „Bibliotheken in Leipzig“
samt Homepage (www.bibliotheken.leipzig.de), und
es wird am 28. Juni das „Erste Leipziger Bibliothe-
kenfest“ auf der Beethovenstraße veranstaltet.
Ein Lichtblick für die gemeinsame Darstellung aller
sächsischen Bibliotheken ist natür-
lich auch das hier zum zweiten Mal
erscheinende Magazin „Bibliothe-
ken in Sachsen“. Möge es die beste-
henden Kooperationen dokumen-
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Bibliotheksentwicklung
mit EFRE 
Infrastrukturprojekte der sächsischen wissenschaftlichen 




Der Europäische Fonds für Regionale Entwicklung
(EFRE) ist ein seit 1975 bestehendes, zentrales För-
derinstrument der Europäischen Union. Ziel des
EFRE ist die Stärkung des wirtschaftlichen und
sozialen Zusammenhalts innerhalb der Union
durch Abbau von Ungleichheiten zwischen den
einzelnen Regionen. Der größte Teil Sachsens zählt
wie auch die anderen neuen Länder der Bundes-
republik Deutschland gegenwärtig noch zum beson-
ders begünstigten Fördergebiet von EFRE. Ins-
gesamt stehen in der EFRE-Periode 2007-2013 
im Freistaat Sachsen rund 3 Milliarden Euro zur
Verfügung.
Mit 40 % der Gesamtmittel liegt der Förderschwer-
punkt im Bereich „Innovation, Wissenschaft und
Forschung“. Mit einem bedeutenden Betrag sind
hier auch die wissenschaftlichen Bibliotheken
berücksichtigt. Im Gegensatz zu älteren EFRE-
Bibliotheksprojekten werden die Mittel in Sachsen
weniger in Bauvorhaben fließen, sondern vornehm-
lich in die Verbesserung des Bestandsnachweises
und in IT-Entwicklungsprojekte für Wissenschaft
und Wirtschaft investiert. EFRE bietet für die säch-
sischen Bibliotheken damit die einmalige Chance,
hinsichtlich der konkreten Informationsdienstlei-
stungen historisch bedingte Wettbewerbsnachteile
auszugleichen und – darauf aufbauend – in einigen
Segmenten auch wegweisend zu werden. Das zen-
trale Projektmanagement liegt bei der Sächsischen
Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbiblio-
thek Dresden (SLUB). Partner der Bibliotheken
sind das Sächsische Staatsministerium für Wissen-
schaft und Kunst (SMWK) und die Sächsische Auf-
baubank (SAB), die die Fördermittel verwaltet.
Namentlich der Bibliotheksreferent im SMWK,
Ministerialrat Joachim Linek, hat den Prozess von
Beginn an tatkräftig unterstützt. Er kann gleichsam
als Vater der EFRE-Bibliotheksförderung in Sach-
sen gelten.
Die ersten Projekte
Auf der Grundlage der einzelnen Förderanträge
wurden im Frühjahr 2008 die ersten Bewilligungsbe-
scheide verschickt. Zu den Vorhaben werden jeweils
ausführliche Berichte in dieser Zeitschrift erschei-
nen.
Retrospektive Katalogkonversion
Das insgesamt umfangreichste, kürzlich eingeleitete
Teilprojekt wird sich über den gesamten Förderzeit-
raum erstrecken und bezweckt den umfassenden
elektronischen Nachweis der sächsischen Biblio-
theksbestände. Ein orts- und zeitunabhängig verfüg-
bares Recherche- und Ausleihinstrument für sämtli-
che Medien zur Verfügung zu stellen, ist ein
elementares Ziel moderner Bibliotheksarbeit. Die
Neuerwerbungen werden in Sachsen seit Anfang
der 1990er Jahre laufend in elektronischen Katalo-
gen verzeichnet. In diesen Katalogen mit ihren
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überragenden Such- und Selbstbedienungsfunktio-
nen sollen nun sehr zügig auch die älteren Bestände
der Bibliotheken erfasst werden. In den wissen-
schaftlichen Bibliotheken der alten Bundesrepublik
setzten bereits um 1980 vergleichbare Maßnahmen
ein. Unmittelbar nach der Wiedervereinigung sind
die sächsischen Bibliotheken gefolgt. Inzwischen
darf die überblicksartige Altbestandserfassung für
den Druckzeitraum 1501-1850 als weitgehend erle-
digt gelten. Auch für die neuere Literatur wurden
bereits erhebliche Anstrengungen unternommen,
die Verzeichnungslücke zu schließen. So konnte
etwa an der SLUB im Jahr 2007 die vollständige
Überführung der Bestände der Sächsischen Landes-
bibliothek und der Hauptbibliothek der Techni-
schen Universität Dresden für den Erwerbungszeit-
raum 1974 ff. abgeschlossen werden. Noch bleibt
indes vieles zu tun, sind speziell aus der SLUB und
der Universitätsbibliothek Leipzig noch rund 3 Mil-
lionen Titel zu bearbeiten. Ohne die EFRE-Förde-
rung wäre diese Herausforderung in überschaubarer
Zeit nicht zu bewältigen.
Auf Grund von Erfahrungen in ähnlichen Konver-
sionsprojekten ist davon auszugehen, dass durch-
schnittlich etwa 80 % der zu bearbeitenden Titel
ohne Autopsie, d.h. nur auf der Basis der Katalog-
karten, in die elektronischen Systeme überführt
werden können. Dieser Projektteil wird externen
Dienstleistern übertragen, da ein interner Verfah-
rensablauf wirtschaftlich nicht darstellbar ist. In den
beteiligten Bibliotheken fallen vor allem höherwer-
tige Aufgaben der Arbeitsvorbereitung und Qua-
litätssicherung an. Außerdem werden diejenigen
Bestände behandelt, für die wegen unvollständiger
Katalogangaben oder besonderen Schwierigkeits-
grads das Buch selbst heranzuziehen ist. Nach
Abschluss der EFRE-Förderung wird die elektroni-
sche Erfassung älterer sächsischer Bibliotheksbe-
stände weitgehend Historie sein.
Regionale Datenbankinformation
Das Angebot an lizenzpflichtigen elektronischen
Nachschlagewerken und Volltextdatenbanken für
wissenschaftliche Forschung, Lehre und berufliche
Praxis nimmt stetig zu. Angesichts des hohen
Betriebsaufwandes für die Online-Bereitstellung,
Zugriffs- und Rechteverwaltung solcher Datenban-
ken sollen die bislang nur teilweise vorhandenen
Datenbankserver der einzelnen sächsischen Biblio-
theken durch ein zentrales Informationssystem im
World Wide Web abgelöst werden. Entwicklungs-
ziele sind höhere Benutzerfreundlichkeit, deutliche
Erweiterung der bislang angebotenen Inhalte, Inte-
gration auch kleinerer Informationseinrichtungen
und deren Klientel sowie ein optimierter Ressour-
ceneinsatz.
Neben spezielleren Werken für einzelne Bibliothe-
ken oder Betriebsgemeinschaften werden in dem
geplanten Datenbankinformationssystem auch die
aus zentralen Mitteln des Freistaats Sachsen finan-
zierten Titel (Landeslizenzen) sowie die Zugriffs-
rechte aus landesübergreifenden Einkaufsgemein-
schaften und Nationallizenzen zusammengeführt
und unter einer einheitlichen Oberfläche präsen-
tiert. Von einer solchen Struktur werden nicht nur
die sächsischen Universitäts-, Fachhochschul- und
Kunstbibliotheken profitieren, sondern auch wis-
senschaftliche Spezialeinrichtungen und die regio-
nale Wirtschaft.
Dass die sächsischen Bibliotheken mit diesem Pro-
jekt zunächst „nur“ zu fortgeschritteneren Biblio-
theksregionen aufschließen, belegt das modellhafte
System „Regionale Datenbankinformation Baden-
Württemberg“, in dem gegenwärtig für rund 70
baden-württembergische und weitere Institutionen
fast 700 bibliographische, Fakten- und Volltextda-
tenbanken verwaltet werden. Bei gutem Projektver-
lauf ist denkbar, auch die „Regionale Datenbankin-
formation Sachsen“ für benachbarte Bibliotheken
zu öffnen.
Sächsischer Dokumenten- und Publikationsserver
Open access, der freie Zugang zu wissenschaftlicher
Literatur und Materialien im Internet zur maxima-
len Verbreitung neuer Erkenntnisse, ist seit einigen
Jahren zu einer internationalen Bewegung der Wis-
senschaftler und Forschungsorganisationen gewor-
den. Mit je unterschiedlichen Softwarelösungen
betreiben gegenwärtig die fünf größten sächsischen
wissenschaftlichen Bibliotheken Dokumentenserver
Seite aus einem Band-
katalog der UB Leipzig.
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zur kostenlosen Publikation und dauerhaften Archi-
vierung von elektronischen Dissertationen, Diplom-
Arbeiten und anderen Veröffentlichungen. Auf-
grund fehlender Ressourcen können kleinere
Hochschulen keinen entsprechenden Service anbie-
ten. Die vorhandenen Systeme sind in der Regel
lokale Eigenentwicklungen, nicht miteinander kom-
patibel und auf den Nutzerkreis der jeweiligen
Hochschule begrenzt. Zudem reicht die Menge der
verwalteten, meist rein textlichen Inhalte jeweils
nicht aus, um überörtlich wirksam zu sein.
Um Entwicklungskapazität zu bündeln, einen ratio-
nellen Regelbetrieb zu erreichen und möglichst viel
relevanten, multimedialen Inhalt zusammenzufas-
sen, werden die vorhandenen lokalen Lösungen
durch einen leistungsstarken landeseinheitlichen
Publikationsserver auf der Basis einer technischen
Standardlösung abgelöst werden. Neben seiner
Depotfunktion für wissenschaftliche Veröffentli-
chungen im strengen Sinne soll das System zudem
für die langfristige Bereitstellung von Publikationen
aus Wirtschaft und Verwaltung (Geschäftsberichte,
Lehrmaterialien, Strategiepapiere u. ä.) dienen und
so eine wichtige Scharnierfunktion zwischen Wis-
senschaft und Wirtschaft erfüllen. Mit kreativen
Marketingmethoden und attraktivem Mediendesign
wird angestrebt, möglichst viele hochschulexterne
Publikationen, bei Bedarf mit Zugriffsschutz oder
kommerzieller Abrechnung, auf dieser Plattform zu
integrieren.
Professionelles Marketing, das frühzeitig nach der
jeweiligen Produkt- und Konditionengestaltung
fragt, die Orientierung auf einen relativ vagen pro-
spektiven Bedarf zugunsten empirisch begründeter
Kundenerwartungen überwindet, ist ein zentrales
Anliegen der EFRE-DV-Projekte. Zu diesem Zweck
kümmert sich speziell im Projekt „Dokumenten-
und Publikationsserver“ ein versierter Informations-
fachmann ausschließlich um die Erhebung entspre-
chender Fakten und den möglichst dichten Kontakt
zu den verschiedenen Nutzergruppen. Ein weiteres
Kennzeichen aller Projekte soll das überzeugende
Graphikdesign sein. In bewusstem Gegensatz zu der
früher oft üblichen strengen Nüchternheit im wis-
senschaftlichen Bibliothekswesen, zum „Mehr sein
als scheinen“, müssen die Produkte auch in ihrem
„look and feel“ mit kommerziellen Informations-
plattformen konkurrieren können.
Weitere Vorhaben
Eine gewisse Rolle im Rahmen von EFRE wird
auch der derzeit vieldiskutierte Einsatz von
Radiofrequenztechnologie (RFID) in Bibliotheken
spielen. Mit dieser Technik können
Medien benutzerfreundlich und
rationell verbucht, entsichert sowie
nach der Rückgabe maschinell vor-
sortiert werden. Mittels RFID-
Buchsicherung, Selbstverbuchungs-
und Rückgabeautomaten entfällt Personalaufwand,
zugleich lassen sich in der Regel sehr viel großzügi-
gere Öffnungs- und Servicemöglichkeiten organisie-
ren. Notwendige Voraussetzungen für den rentablen
RFID-Einsatz sind unter anderem baulich geeignete
Räume sowie ein gewisser Ausleihmindestumsatz.
Nachdem die Fachhochschulbibliotheken in Dres-
den und Zwickau RFID bereits früher eingeführt
hatten, werden aus Mitteln des EFRE zum Beispiel
große Bereichsbibliotheken der Universitätsbiblio-
thek Leipzig (Campus Augustusplatz u.a.) folgen.
Über das Thema RFID und praktische Erfahrungen
können Sie in weiteren Beiträgen in diesem Heft
mehr erfahren.
Nach dem Ausgleich des skizzierten Nachholbe-
darfs bei der elektronischen Bestandsverzeichnung
sowie der Zusammenfassung digitaler Ressourcen
sollen in der zweiten Hälfte der Förderperiode im
übrigen zunehmend hoch aktuelle Entwicklungs-
aufgaben der wissenschaftlichen Informationsver-
sorgung angenommen und in Projekten bearbeitet
werden. Angedacht ist unter anderem, mit Hilfe
neuer Softwaretechnologie einen individueller an-
sprechbaren und besser antwortenden elektroni-
schen Katalog zu schaffen. Anzustreben sind in die-
sem Zusammenhang zum Beispiel bequeme
Funktionen zu Rechtschreibprüfung, nachträglicher
Suchverfeinerung, intelligenter Treffersortierung
oder Integration externer Datenquellen – Vorteile,
wie sie von Internetsuchmaschinen bekannt sind.
Ein weiteres Feld bietet die professionelle Bilder-
schließung und –präsentation, auf dem die SLUB
mit ihrer „Deutschen Fotothek“ unter den öffent-
lich-rechtlichen Kultureinrichtungen bereits heute
zu den nationalen Marktführern zählt. Mit der Öff-
nung der Datenbank für zusätzliche audiovisuelle
Medientypen und interaktive Funktionalitäten wie
social tagging (d.h. gemeinschaftliches Indexieren
bzw. freie Verschlagwortung) soll der vorhandene
Entwicklungsvorsprung ausgebaut und für alle säch-
sischen Hochschulen produktiv werden.
Für die Zukunftsfähigkeit der Kultur- und Informa-
tionseinrichtungen ebenfalls von hoher Bedeutung
ist die quasi-industrielle Retrodigitalisierung, die
massenhafte Überführung handschriftlicher oder
gedruckter Informationen in die digitale Welt.
Überzeugend zu lösen sind in diesem Bereich zum
Beispiel noch die rationelle Herstellung von Struk-
turdaten für die erzeugten Digitalisate oder die Inte-
gration unterschiedlicher Medientypen innerhalb
eines übergreifenden Erschließungs- und Präsentati-
onsmodells.
Die EFRE-Bibliotheksprojekte werden für diese
und ähnliche Fragen vermutlich nicht immer end-
gültige Antworten, aber zweifellos messbar EFFET
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änderte sich das Berufsbild Bibliothekar/in: aus
Bibliothekaren sind Informationsspezialisten ge-
worden, die sich eine Eigenschaft der alten Biblio-
thekare erhalten haben: Sie wollen ihr Wissen den
Bibliotheksnutzern weiter geben. Die Vermittlung
von Informationskompetenz steht im Mittelpunkt
all dieser Bemühungen. Dabei ist es immer wieder
erstaunlich, welche Aha-Effekte bei den Teilneh-
mern in den Schulungen ausgelöst werden: Einer-
seits staunen sie, was die Bibliothek so alles an
Informationen bereit hält, andererseits sind sie ver-
blüfft, dass man eine Vielzahl von ihnen ja wirklich
nicht „ergoogeln“, das heißt mit einer einfachen
Suchmaschinenabfrage ermitteln kann.
In allen wissenschaftlichen Bibliotheken Sachsens
gibt es Veranstaltungen zur Vermittlung von Infor-
mationskompetenz. Allerdings hat sich bisher jede
Bibliothek alleine bemüht. Diese Situation wird
sich künftig ändern. Im Zuge der allgemein ver-
stärkten Zusammenarbeit der sächsischen wissen-
schaftlichen Bibliotheken soll auch das Thema
kooperative Vermittlung von Informationskompe-
tenz angegangen werden. Die Voraussetzungen sind
nahezu ideal: Fast alle wissenschaftlichen Bibliothe-
ken haben das integrierte Katalog- und Ausleihsy-
stem LIBERO im Einsatz, daneben gibt es eine
beträchtliche Anzahl von Datenbanken, die gleich-
zeitig in mehreren Bibliotheken angeboten werden.
Jede Bibliothek bemüht sich um Einführungsveran-
V ermittlung von Informationskompetenz:Dieses Thema dominiert seit einiger Zeitnicht nur die bibliothekarische Fachwelt.
Informationskompetenz, das heißt die Fähigkeit,
aus der unübersehbar großen Zahl von Informatio-
nen genau diejenigen heraus zu filtern, die für die
Lösung eines Problems benötigt werden, gehört zu
den Schlüsselqualifikationen für die wissenschaftli-
che und berufliche Arbeit und ist genau so wichtig
wie die Lesekompetenz. 
Bibliotheken beherbergen jede Menge an Informa-
tionen. Wo ist also die Vermittlung der Informati-
onskompetenz besser aufgehoben als in den Biblio-
theken? Bibliothekare sind seit jeher bemüht, ihre
Benutzer zu befähigen, sich in der Bibliothek
zurecht zu finden. Früher ging es vor allem darum,
dass der Benutzer das gewünschte Buch oder die
gesuchte Zeitschrift im Bibliotheksregal findet.
Schon als es das Wort Informationskompetenz
noch gar nicht gab, bemühten sich Bibliothekare
aber auch darum, die Arbeit in und mit der Biblio-
thek zu erleichtern. Es gab Führungen durch die
Bibliotheken und Rechercheübungen in den
(damals noch gedruckten) Katalogen.
Mit Einführung des Internets und der digitalen
Medien nahm die Menge an Informationen sprung-
haft zu. Es ergaben sich zugleich völlig neue Mög-
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staltungen für Studienanfänger, schult Gymnasia-
sten, einige bieten spezielle Veranstaltungen für
Senioren an. In zwei Universitätsbibliotheken
(Chemnitz und Freiberg) gibt es bereits Lehrveran-
staltungen für Bachelorstudenten, die in den Studi-
enplan eingegliedert sind und für die es Leistungs-
punkte (credit points) gibt.
Im November 2007 wurde die sachsenweite Arbeits-
gruppe Informationskompetenz von den Bibliotheks-
direktoren beauftragt, die Bemühungen zur Vermitt-
lung von Informationskompetenz in den einzelnen
Bibliotheken stärker zu bündeln, den Erfahrungsaus-
tausch zwischen den Informationsspezialisten zu
befördern, Schulungsmaterialien gemeinsam zu erar-
beiten und auszutauschen. In der Arbeitsgruppe wir-
ken Vertreter aller Universitätsbibliotheken und der
Fachhochschulbibliotheken Mittweida, Zittau/Gör-
litz und Zwickau mit. Die wissenschaftlichen Biblio-
theken Sachsens, die aus personellen Gründen keine
Vertreter entsenden können, werden mittels elektroni-
scher Post kontinuierlich in die Zusammenarbeit mit
einbezogen.
Die Eröffnungsbilanz vom November war für viele
Arbeitsgruppenmitglieder höchst interessant: 
• Die beiden Universitätsbibliotheken Chemnitz
und Freiberg berichteten unter anderem über die
schon oben erwähnte Lehrveranstaltungen.
• Die Universitätsbibliothek Leipzig hatte es z.B. im
erwähnten Fachgebiet Arbeits- und Organisations-
psychologie geschafft, innerhalb der regulären Lehr-
veranstaltungen ihre Informationsmittel zum Fach
vorstellen zu können. 
• Die Sächsische Landesbibliothek – Staats- und
Universitätsbibliothek Dresden (SLUB) beeindruck-
te mit der Fülle von Veranstaltungen, die teilweise
nach dem Bausteinprinzip aufgebaut sind und mit
ersten Ansätzen, die Schulungsangebote als Online-
Tutorial anzubieten. 
• Auch die Fachhochschulen zeigen auf dem Gebiet
der Informationskompetenzvermittlung bereits
beachtliche Leistungen: So ermöglicht es etwa die
Fachhochschulbibliothek Zwickau, dass grundsätz-
lich jeder Studienanfänger eine Bibliotheksein-
führung erhält. Ein Seminar zum Gewerblichen
Rechtsschutz/Patentrecherche, das von einem
Bibliotheksmitarbeiter gehalten wird, ist als Wahl-
pflichtfach in den Studienplan integriert.
Die Fachhochschulbibliothek Zittau Görlitz bietet
neben Führungen für spezielle Benutzergruppen
(Studienanfänger, Gymnasiasten/Berufsschüler)
auch eine Überblicksveranstaltung für Studierende
des 3. Semesters an, in der die elektronischen Medi-
en für das jeweilige Fachgebiet vorgestellt werden.
Die Fachhochschulbibliothek Mittweida hat neben
verschiedenen Schulungen ein Online-Tutorial für
die Bibliotheksbenutzung entwickelt.
Diese und alle vergleichbaren Aktivitäten der säch-
sischen Bibliotheken sind über die Homepage der
AG Informationskompetenz (http://konsortium.
slub-dresden.de/ag-info/index.html) recherchierbar.
Die Vermittlung von Informationskompetenz ist
eine vielseitige Angelegenheit. Sie beginnt, wie die
Beispiele der einzelnen Bibliotheken zeigen, mit
Bibliotheksführungen und Vorstellung der Recher-
chemöglichkeiten der Bibliothek und geht weiter
mit fachbezogenen Schulungen zu Datenbankre-
cherchen und anderen elektronischen Angeboten.
Lehrveranstaltungen, die in die Studienpläne inte-
griert sind und gleichwertig zu den fachlichen 
Veranstaltungen bewertet werden, sind das Ziel aller
Bemühungen und sozusagen die „hohe Schule“ 
der Informationskompetenzvermittlung. Mit der
Umstellung der Studiengänge in Sachsen auf Bache-
lor- und Masterabschlüsse erhalten die sogenannten
Schlüsselkompetenzen eine viel höhere Bedeutung
in der Ausbildung und damit sind die Angebote der
Bibliotheken zur Vermittlung von Informations-
kompetenz in den Hochschulen und Universitäten
oftmals sehr willkommen. Aufgrund der personel-
len Ausstattung kann nicht jede Bibliothek alle
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Facetten bedienen. Gerade
deshalb ist es aber um so
wichtiger, dass man die Kräfte
bündelt.
Eine erste Aufgabe der AG
war es, Überlegungen anzu-
stellen, ob und wie die Mate-
rialien, die für die Durch-
führung der Veranstaltungen
benötigt werden – und die
bisher jede Bibliothek für sich
erarbeitet hatte – so verfügbar
werden, dass sie kooperativ
nutzbar sind und gemeinsam
erarbeitet werden können. Zu
diesem Zweck intensivierte
die Bibliotheken ihre Zusam-
menarbeit mit dem Biblio-
theksportal Sachsen. Das Bil-





stellte in der Runde der säch-
sischen Bibliotheksdirektoren
das Bildungsportal und die verwendete Lernplatt-
form OPAL vor. Wenig später präsentierte er die
Möglichkeiten von OPAL auch vor den Mitgliedern
der AG Informationskompetenz. Schnell war klar,
OPAL könnte auch für Bibliotheksanwendungen
nutzbar sein. Ob und wie es sich für das Einstellen
von Schulungsmaterialien eignet, wird von der AG
Informationskompetenz gerade getestet. 
Einen anderen Test hat OPAL schon bestanden:
Die Untersuchung (die auch von der AG Informati-
onskompetenz durchgeführt wurde), ob sich Elek-
tronische Semesterapparate auch über OPAL ver-
walten lassen, konnte mit einem eindeutigen „Ja“
beantwortet werden. Deshalb planen zunächst drei
Universitätsbibliotheken ihre elektronischen Seme-
sterapparate ab dem Wintersemester 2008/2009
über OPAL anzubieten. (Elektronische Semesterap-
parate enthalten digitale Materialien, die den Stu-
denten von ihren Hochschullehrern für eine
bestimmt Lehrveranstaltung zur Verfügung gestellt
werden, z.B. Vorlesungsskripte, Präsentationen)
Damit alle beteiligten Bibliotheken auch gut mit
der Lernplattform umgehen können, organisierte
die AG Informationskompetenz im Mai gemeinsam
mit dem Bildungsportal Sachsen einen sachsenwei-
ten Workshop zu OPAL, an dem viele interessierte
Informationsspezialisten teilnahmen.
Vor der AG Informationskompetenz stehen weitere
Projekte, von denen hier nur noch drei hervorgeho-
ben werden sollen:
• E-Learning: diese Lernform kann auch für die Ver-
mittlung von Informationskompetenz genutzt wer-
den. Erste Ansätze gibt es in der SLUB Dresden.
Intensiv wird in der Universitätsbibliothek Chem-
nitz daran gearbeitet, die schon mehrfach erwähn-
ten Lehrveranstaltungenen auf blended learning
umzustellen – d.h. eine Mischung aus herkömmli-
chen Lehrmethoden und E-Learning zu schaffen.
Die E-Learning-Module können durchaus auch für
andere wissenschaftliche Bibliotheken interessant
und nachnutzbar sein.
• Zusammenarbeit mit anderen Bundesländern:
Sachsen wird sich aktiv in die deutschlandweite
Initiative Informationskompetenz einbringen.
• Zusammenarbeit mit den öffentlichen Bibliothe-
ken: Was in dieser Bibliothekssparte an Schulungen
für SchülerInnen geleistet wird, kann auch für wis-
senschaftliche Bibliotheken durchaus nachahmens-
wert sein. Umgekehrt dürften die öffentlichen
Bibliotheken ebenfalls profitieren.
Netzwerk Informationskompetenz Sachsen – die
Überschrift des Artikels ist gleichzeitig das Ziel aller
Bemühungen und noch lange nicht vollständig
erreicht. Aber die ersten gemeinsamen Schritte
haben gezeigt, dass ein Netzwerk gerade auf diesem
Gebiet sehr nützlich ist und der Erfahrungsaus-
tausch zwischen den Informationsspezialisten die
Arbeit jeder einzelnen Bibliothek effektiviert. Die
Vermittlung von Informationskom-
petenz gehört zum Aufgabenspek-
trum moderner Bibliotheken –
diese Aufgabe gemeinsam anzu-
packen liegt im Interesse aller Betei-
ligten und macht richtig Spass.
ANGELA
MALZ
Startseite der Bildungsplattform OPAL.
te Zusammenarbeit aller Partner, die zum Erfolg
führt und schon erste Resultate erbracht hat. 
Das notwendige Know-how
Fachwissenschaftliche Qualifikation ist unabding-
bar für die qualitative Bewertung von einzelnen
Datenbeständen, deren Systematisierung und fach-
gerechte Beschreibung. Zusätzlich erfordert die
Recherche nach Informationen Fachwissen, das für
die Nutzerorientierung einschlägig ist. 
Dazu kommen zwei weitere Kernbereiche an Kom-
petenz: das bibliothekarische Know-how und DV-
Kenntnisse für Programmierung und Gestaltung des
Internet-Portals. Im Projekt sind neben Fachwissen-
schaftlern der drei angeschlossenen Wissenschafts-
disziplinen deshalb auch EDV-Mitarbeiter und
Bibliothekare tätig, um ein Angebot zu realisieren,
das den Ansprüchen des wissenschaftlichen Laien
wie der Fachprofis genügen soll.
Der erste Schwerpunkt: 
Drei Fachinformationsführer in einer Datenbank
In den ersten Monaten der konkreten Arbeit stand
die Entwicklung des Moduls Fachinformationsfüh-
rer (FIF) im Vordergrund. Dabei war nicht allein
die informationstechnische Umsetzung (in Zusam-
menarbeit mit dem Datenbankentwickler GESIS-
IZ für eine Realisierung im System DBClear) ein
komplexer Prozess. Das System zum Einarbeiten
fachlich und quellentheoretisch unterschiedlicher
Ressourcen muss fachwissenschaftlichen, bibliothe-
karischen und technischen Anforderungen
zugleich genügen. Daneben sollte der Workflow
der Dateneingabe handhabbar und einheitlich und
außerdem sorgfältig dokumentiert sein. Es war und
ist eine besondere Herausforderung, drei fachlich
heterogene Informationsbestände in ein System
einzuarbeiten, dessen Inhalte wiederum fachspezi-
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D ie Projektarbeit der ViFa KoMFiT („VirtuelleFachbibliothek für die Kommunikations-und Medienwissenschaft/Publizistik, die
Theater- und Filmwissenschaft“) muss für insgesamt
drei wissenschaftliche Disziplinen die Informations-
versorgung in einem Onlineangebot organisieren.
Im September 2007 ist das Projekt gestartet. Es wird
von vier Partnern getragen – den Universitätsbiblio-
theken Leipzig und Frankfurt am Main (SGG Thea-
ter- und Filmwissenschaft), der Hochschule für Film
und Fernsehen „Konrad Wolf“ in Potsdam-Babels-
berg und der Hochschule für Musik und Theater
„Felix Mendelssohn Bartholdy“ (HMT) in Leipzig.
Die vier Partner bearbeiten mit einem Gesamtstun-
denvolumen von rund 180 Wochenstunden die
komplexen Aufgaben des Projekts, dessen Leitung
an der Universitätsbibliothek Leipzig liegt. Den
Schwerpunkt der Programmierung und technischen
Realisation trägt die UB Frankfurt.
Durch insgesamt sechs Projektmitarbeiter werden
fachliche Kernkompetenzen nach den institutiona-
lisierten Sammel- bzw. Forschungsschwerpunkten
im Projekt gebündelt. Sie kommen für die Kommu-
nikations- und Medienwissenschaft aus Leipzig, für
das Fachgebiet Theaterwissenschaft aus Frankfurt
und Leipzig (HMT), für die Filmwissenschaft aus
Potsdam und Frankfurt. In der täglichen Entwick-
lungsarbeit der ViFa KoMFiT ist es die eng verzahn-
Die wissenschaftlichen Bibliotheken in Dresden und Freiberg haben für die
jeweils dort angesiedelten Sondersammelgebiete Gegenwartskunst und Berg-
bauwissenschaften bereits eine Virtuelle Fachbibliothek, die Universitätsbiblio-
thek Leipzig wird sie bald bekommen: Für das Sondersammelgebiet (SSG) „Kom-
munikations- und Medienwissenschaften/Publizistik“. Ein von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft gefördertes Projekt unterstützt den Aufbau dieser Vir-
tuellen Fachbibliothek, die gleich mehrere Fächer bedienen soll. 
ViFa KoMFiT
Kooperative Fachinformation im Internet
von STEFAN RAUHUT
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fisch abrufbar sein müssen.
Bibliothekarisch wurde eine komplexe Sacher-
schließung vorbereitet, die verschiedene Systemati-
ken einbezieht: die RVK („Regensburger Verbund-
klassifikation“), die in Leipzig für die konventionelle
Literatur des Sondersammelgebietes angewendet
wird, Verschlagwortung nach SWD („Schlagwort-
normdatei“), das System für die Erschließung im
Frankfurter SSG und eine verringerte DDC
(„Dewey Decimal Classification“) als wichtiger
internationaler Standard. Die erste Projektphase mit
der theoretischen Entwicklung des Datenbanksy-
stems sowie der Vorbereitung kontrollierter Vokabu-
lare für die drei Wissenschaften ist zielorientiert
und gut koordiniert verlaufen. Sie hat zu präzisen
Vorgaben für den Datenbankentwickler geführt.
Parallel entstanden wichtige Grundlagen der Doku-
mentation, welche in einem Handbuch zur Arbeit
im FIF zusammengefasst wurden. Nach einer
umfassenden Testphase, damit verbundenen Kor-
rekturen in der Metadatenstruktur und in den Voka-
bularen, sowie einigen Redaktionsphasen zur Eta-
blierung bindender Katalogisierungsrichtlinien
verfügt die ViFa KoMFiT nun über ein arbeitsfähi-
ges Datenbanksystem. 
Weitere Schwerpunkte der bisherigen Arbeit
Die UB Frankfurt am Main hat bereits Erfahrungen
in der Etablierung und technischen Betreuung Vir-
tueller Fachbibliotheken und bringt diese in das
Projekt ein. So erhält die ViFa KoMFiT eine in
Frankfurt entwickelte Metasuche, die auf den Mög-
lichkeiten des Web 2.0 basiert und Recherchen quer
über heterogene Informationsbestände ohne zusätz-
liche Portalsoftware ermöglicht. Das modular orga-
nisierte System kann nun in der weiteren Arbeit 
zielorientiert entwickelt, angepasst und im Hinblick
auf sich wandelnde Anforderungen der Nutzer
WAS IST EINE VIRTUELLE FACHBIBLIOTHEK? 
Seit Ende der 1990er Jahre fördert die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG)
systematisch den Aufbau von Virtuellen Fachbibliotheken, welche die digitale
Informationsversorgung für wissenschaftliche Fachgebiete organisieren. Für
jede Wissenschaft soll ein Fachportal errichtet werden. Sucheinstiege machen
die heterogenen Quellen wissenschaftlicher Information systematisch verfügbar.
Die Vielfalt der einzubindenden Datenbestände bildet ein komplexes Gefüge:
Kataloge der jeweiligen Institution sowie der wichtigsten Fachinstitutionen und
Sammlungen, auch verschiedene Datenbanken mit Informationen zu Zeitschrif-
ten, Zeitschrifteninhalten oder fachlicher Metadaten. Hinzu kommt das Fachwis-
sen aus dem World Wide Web, so etwas wie die „Graue Literatur“ aus dem
Bereich konventioneller Ressourcen. Die weit verstreuten, in Qualität und Quan-
tität ausgesprochen heterogenen Informationsbestände sollen für die wissen-
schaftliche Nutzung ermittelt, erfasst, erschlossen und vorgehalten werden. 
sowie Betreiber effektiviert werden. Parallel zur
funktionalen Anlage des Portals arbeitet die Projekt-
gruppe an den Strukturen, am Layout und an der
Navigation der Einzelportale, diskutiert Namens-
sowie Logolösungen und regelt die Feinabstim-
mung in der konkreten Katalogisierung. 
Ausblick auf die kommenden Monate
Künftig werden Kooperationen mit Fachwissen-
schaftlern, Datenbankbetreibern und Informations-
anbietern weitere relevante Inhalte in das Angebot
integrieren, das im Herbst 2008 öffentlich freige-
schaltet werden soll. Momentan richten die Mitar-
beiter viel Energie auf die Erarbeitung eines soliden
Grundangebotes, das bis zum geplanten Onlinegang
verfügbar sein muss. Weitere Infor-
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Die Sammlung der Werke von und über den großen
Sohn der Stadt Görlitz ist heute für die Oberlausit-
zische Bibliothek der Wissenschaften (OLB) eine
erstrangige Aufgabe. Dabei ist in den letzten Jahren
die bibliothekarische und wissenschaftliche Bearbei-
tung des sogenannten „Linzer Archivs“ eine Aufga-
be von besonderer Bedeutung geworden.
Als der Autor dieses Beitrages im Jahr 1983 als 
’frischgebackener’ Bibliothekar seine ersten Arbeits-
tage in der Görlitzer Bibliothek hatte, tat seine
damalige Chefin Annerose Klammt etwas sehr Prak-
tisches und Kluges. Sie sagte sinngemäß: „Ich lasse
sie erst einmal eine Woche in Ruhe – nehmen sie
sich Zeit und schauen sie sich die Bestände an.“ 
Ich stöberte also nach Herzenslust und stand tage-
lang wie Spitzwegs Bücherfreund auf der wackeligen
Leiter – natürlich mit Respekt und Vorsicht, denn
der Name Friedrich Adolph Ebert war mir im Studi-
um nicht nur als der eines berühmten Dresdener
Hofbibliothekars bekannt geworden, sondern vor
allem wegen seines klassischen Bibliothekarstodes
durch Sturz von einer Bücherleiter. (Erst später lern-
te ich, dass er auch als einer der frühen Mitglieder
der Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissenschaf-
ten Anteil an der Entwicklung unserer Bibliothek
hatte.)
Und irgendwann stand ich dann auch vor einem
großen barocken Dielenschrank, der bis oben hin
angefüllt mit Papier war. Drucke, Handschriften,
Briefschaften – vieles davon gleichartig und man-
ches davon in Dutzenden von Exemplaren. Dies sei
das „Gichtel-Überfeld-Zeug“ wurde mir gesagt.
Interessant, aber auch verworren und vor allem völ-
lig ungeordnet und unbearbeitet. 
D as Werk des Görlitzer Schuhmachers undAutodidakten Jacob Böhme wird bis heuteinternational beforscht. Es hatte erheblichen
Einfluss auf den Pietismus, eine wichtige Reformbe-
wegung im deutschen Protestantismus. Auch Schel-
ling und Hegel schätzten den Görlitzer Denker.
Trotz der „barbarischen Sprache“ von Böhmes Ar-
beiten galt er Hegel als „erster deutscher 
Philosoph“.
Als der Görlitzer Buchdrucker Johann Rambau
1624 durch Johann Sigismund von Schweinichen
den Auftrag erhielt, ein kleines Büchlein mit Schrif-
ten Jacob Böhmes zu drucken, konnte er nicht
ahnen, dass er damit das erste Stück in einer unab-
sehbar langen Reihe von Büchern schuf, die Böh-
mes Ansichten und Ideen dokumentieren. Etwas
heikel war der Auftrag für Rambau gewiss: der
Autor hatte nicht nur wohlwollende Freunde unter
Görlitzer Bürgern und dem Landadel der Oberlau-
sitz und Niederschlesiens, er hatte mit dem Pastor
Primarius Gregor Richter auch einen einflussreichen
Gegner in der kirchlichen Obrigkeit der Stadt. Dass
der Herzog von Liegnitz dem Druck seine Geneh-
migung erteilt hatte, mag den Görlitzer Drucker
dazu bewogen haben, den Auftrag auszuführen.
Vielleicht kann man es als ein Symptom dennoch
vorhandener Nervosität sehen, dass auf dem Titel-
blatt dieses ersten Böhmedruckes dem erfahrenen
Handwerker ein Fehler unterläuft: statt der korrek-
ten Jahreszahl M.DC.XXIV. (1624) ist M.DC.XXII.
(1622) zu lesen.
Das kleine Büchlein „Der Weg zu Christo“ ist das ein-
zige Werk Böhmes, das zu seinen Lebzeiten im Druck
erschien. Erst nach seinem Tode erfuhren seine Schrif-
ten durch Drucke eine weltweite Verbreitung.
Der Mystiker und Philosoph
Jacob Böhme (1575-1624)
Sein Weg in die Welt – und zurück nach Görlitz 
von MATTHIAS WENZEL
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Dies war mein erster Kontakt mit dem, was wir
heute das „Linzer Jacob-Böhme-Archiv“ nennen. Es
handelt sich dabei um Bücher und Handschriften
aus dem ehemaligen Besitz der Linzer „Engelsbrü-
der“, einer Gemeinschaft von Böhme-Freunden.
Über Jahrhunderte hatte diese durch die Böhme-
Herausgeber Johann Georg Gichtel und Johann
Wilhelm Überfeld gegründete weltabgewandte radi-
kalpietistische Gemeinschaft nicht nur die Original-
handschriften Böhmes bewahrt, sondern auch ein
umfangreiches Archiv an gedruckten Ausgaben sei-
ner Werke angelegt. Ihre Zurückgezogenheit von
der „äußeren Welt“ und die selbstgewählte Abgren-
zung gegen die wissenschaftliche Öffentlichkeit
hatte dazu geführt, dass über einen Zeitraum von
rund 200 Jahren der genaue Besitz und Aufenthalts-
ort der Autographe Jacob Böhmes in der Wissen-
schaft unbekannt war. Es war eine Sensation, als der
Göttinger Bibliothekar und Böhme-Bibliograph
Werner Buddecke in den 1930-er Jahren die Hand-
schriften Böhmes im Besitz der kleinen frommen
Gemeinschaft in dem Städtchen Linz am Rhein
ermittelte und der Fachwelt beschrieb.
Die Zurückgezogenheit und selbstgewählte Isolati-
on der Engelsbrüder und -schwestern hatten über
einen Zeitraum von zwei Jahrhunderten den schüt-
zenden äußeren Rahmen geschaffen, in dem sich
kostbare Manuskripte Böhmes, aber ebenso die
Überfelds und Gichtels unversehrt und ohne Verlu-
ste erhalten haben. Fatalerweise ließ aber eben diese
Weltabgewandtheit die Gruppe während der Zeit
der nationalsozialistischen Diktatur in das Visier
der Machthaber geraten. Nach der 1941 durch die
Geheime Staatspolizei erfolgten Beschlagnahme
dieses Archivs wurden die in 43 Kisten verpackten
Manuskripte und Drucke 1943 dem Görlitzer Rats-
archiv übergeben, von wo aus sie nach kurzer Sich-
tung und Registrierung in Auslagerungsorte östlich
der Neiße gebracht wurden. Etwa die Hälfte davon
kehrten nach dem Ende des II. Weltkrieges nach
Görlitz zurück und bilden seitdem hier den Grund-
stock der Bestandsgruppe „Jacob Böhme“. Ein
anderer großer Teil verblieb auf dem nunmehr 
polnischen Territorium und befindet sich seit dem
Sommer 1945 in Breslau. Dort zählt er heute zum




91 Jahre nach Böhmes
Tod und 33 Jahre nach
der 1682 in Amsterdam
erfolgten ersten
Gesamtausgabe durch
Johann Otto Glüsing 
in Altona besorgt. 




nach einer in Hamburg
angetroffenen 
gar alten Schilderey“ 
Verwendung.
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Folge erschien eine erste wissenschaftliche Arbeit
über die in Görlitz vorhandenen Zeugnisse aus dem
Leben der Anhänger Gichtels und Überfelds2. Die
im Rahmen der Jacob-Böhme-Ehrung 1999/2000 in
den Städtischen Sammlungen für Geschichte und
Kultur Görlitz durchgeführte Ausstellung von
Handschriften und frühen Abschriften der Werke
Böhmes3 bot abermals Gelegenheit, die in der OLB
vorhandenen Manuskripte und Drucke, ergänzt
durch 19 Leihgaben aus Breslau, der Öffentlichkeit
vorzustellen. Im Rahmen dieser Ausstellung wurde
der erste Kontakt zwischen der Bibliotheca Philoso-
phica Hermetica Amsterdam (BPH) und der OLB,
später auch zu dem neu gegründeten Internationa-
len Jacob-Böhme-Institut Görlitz e.V. und der Uni-
versitätsbibliothek Breslau geknüpft. Auf Initiative
des Stifters der BPH, Joost R. Ritman, wurde
schließlich im Juni 2001 ein Kooperationsprojekt4
vereinbart, dass die vollständige bibliographische
Erfassung und Darstellung der Geschichte des Lin-
zer Böhme-Fonds zum Ziel hatte. Dank der finanzi-
ellen Unterstützung durch Joost R. Ritman und die
BPH konnte ein wissenschaftlicher Bearbeiter (Dr.
Günter Bonheim) und eine Diplombibliothekarin
(Anke Rubel) über mehrere Jahre hinweg das
umfangreiche Material bearbeiten. Dabei wurden
unter anderem
• 5.000 Handschriften (Originalbriefe und Briefab-
schriften) geordnet und den Schreibern/Adressaten
zugeordnet.
• 3.300 Drucke und Handschriften im Katalog ver-
zeichnet, davon 600 Positionen aus der UB Breslau
• ein Briefregister für J. W. Überfeld angelegt mit
dem Nachweis zahlreicher bisher unbekannter Kor-
respondenten 
sitätsbibliothek. Die wertvollsten Stücke aus dem
Bestand der Linzer Böhme-Freunde jedoch – die
Manuskripte von Böhmes eigener Hand – stehen
heute weder in Breslau noch in Görlitz. Sie befan-
den sich seit einer fragwürdigen „Entnahme zur
Durcharbeitung“ durch den Bonner Kirchenhistori-
ker Wilhelm Gustav Goeters im Jahre 1935 für 35
Jahre in dessen Besitz bzw. in der Hand seines Soh-
nes, bis dieser sie auf Initiative Wolfram Buddeckes
am 05.12.1970 in die Obhut der Herzog August
Bibliothek Wolfenbüttel gab1. 
Leider verhinderte zu jener Zeit die deutsche Tei-
lung, dass die Autographe Jacob Böhmes an den
Ort ihrer Entstehung, in die Heimatstadt des Philo-
sophen, Görlitz, zurückkehrten und mit dem hier
vorhandenen Bestand die Basis einer lebendigen
Böhmeforschung bilden konnten. 
In der Oberlausitzischen Bibliothek blieben die
Restbestände des Linzer Archivs über Jahrzehnte
zwar wohlverwahrt, jedoch auch weitgehend unbe-
arbeitet. In einer Ausstellung der OLB in der Säch-
sischen Landesbibliothek in Dresden im Jahr 1998
wurde u.a. auch auf diesen, damals noch uner-
schlossenen, Bestand aufmerksam gemacht. In der
Brief von Pfarrer Heinrich
Wilhelm Brand vom
15.12.1941 an die Stadt-
verwaltung Görlitz. 
Pfarrer Brand informiert
über die durch die Gesta-
po erfolgte Beschlag-
nahme des Archivs der
„Engelsbrüder“ in Linz




durch die Stadt Görlitz an.
rechts:
2 Brieven van Jacob
Behm. Frühe Abschriften
von Briefen Böhmes aus
dem Besitz von Michel 
Le Blon, ca. 1624  - 1630.  
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Druckfassungen, die im 17. Jahrhundert durch den
niederländischen Geschäftsmann Abraham Wil-
lemszoon van Beyerland (1575-1624) zusammenge-
tragen wurde. Gleichzeitig spiegeln die Beiträge die-
ses Bandes 20 Jahre Böhmeforschung am
Ritman-Forschungsinstitut in Amsterdam wieder.
Das, was vor 25 Jahren noch ein Schrank voll unge-
ordneter Papiere war, steht nun als einer der wich-
tigsten Sammlungsteile der OLB detailliert 
verzeichnet, gut benutzbar und in einen internatio-
nalen Kontext eingeordnet im Bestand. Aber die
Fragen und Aufgaben sind nicht weniger geworden:
die Geschichte der radikalen Pietisten in der Nach-
folge Johann Wilhelm Überfelds –
bekannt geworden als Engelsbrü-
der – wartet darauf, erforscht zu
werden. 12.000 Briefe allein im
Besitz der OLB sollten eine gute
Basis dafür darstellen.
1 Vgl.hierzu: Buddecke, Wolf-
ram: Die Jakob-Böhme-Auto-
graphen : Ein historischer
Bericht. – In: Wolfenbütteler
Beiträge. – 1(1972). – S. 61 ff.
2 Daniel, Thilo; Die Bedeu-
tung des biographischen
Umfeldes für Zinzendorfs
Dresdener Unionspläne. – 
In: Union - Konversion - 
Toleranz. - Mainz : Zabern,
[1999]. - S. 267-287
3 „Das aufgeschriebene Wort
ist nur ein Werckzeug, damit
der Geist leitet...“ : Jacob Böh-
mes Werke in Original-Hand-
Allein von Johann Wilhelm Überfeld haben sich in
Görlitz neben 270 Originalen weit mehr als 12 000
Kopien seiner Briefe und Briefexzerpte erhalten. 
Als ein schönes Nebenprodukt der Arbeit an die-
sem Projekt erwies sich der Fund einer bislang
unbekannten (also nicht von Buddecke verzeichne-
ten) frühen Abschrift zweier Böhme-Sendbriefe
sowie des zum einen von ihnen gehörigen Kom-
mentars von Abraham von Franckenberg. Der
besondere Wert dieser Abschrift speziell für Görlitz
besteht darin, daß es sich bei ihr um das einzige
frühe (also noch vor 1650 verfasste) Manuskript von
Böhme-Texten handelt, das sich in dieser Stadt
erhalten bzw. an diesen seinen Ursprungsort wieder
zurückgefunden hat.
Die erfassten bibliographischen Daten wurden in
den elektronischen Katalog der OLB importiert.
Eine Online-Recherche ist unter der Adresse
www.olb.goerlitz.de möglich. Die Daten zum Lin-
zer Archiv sind in einem separaten Datenpool
„LIAR“ unabhängig von ihrem Standort gespei-
chert. Damit ist – unter Nutzung der digitalen
Medien – virtuell wieder vereint, was für rund zwei-
einhalb Jahrhunderte geschlossen unter der Obhut
der Freunde und Anhänger Böhmes bewahrt wurde,
nunmehr aber auf die 4 Bibliotheksstandorte 
Wolfenbüttel, Breslau, Amsterdam und Görlitz 
verteilt ist. 
Das Projekt der gemeinsamen Erschließung und
Bearbeitung des „Linzer Archives“ fand seinen
glanzvollen Abschluß mit einem internationalen
Symposium im Oktober 2007 in Amsterdam. Für
die Bibliotheca Philosophica Hermetica war es ein
doppelter Anlass zur Freude. Zum einen konnte sie
mit Stolz auf 50 Jahre erfolgreicher Arbeit bei der
Erforschung und Erschließung des Gedankengutes
der christlich-hermetischen Gnosis zurückblicken,
zum anderen wurde der Abschluss der Arbeiten am
„Linzer Archiv“ von der Eröffnung einer internatio-
nalen Ausstellung „Jacob Böhmes Weg in die Welt:
Zur Geschichte der Handschriftensammlung, Über-
setzungen und Editionen von Abraham Willemsz-
on van Beyerland“5 und der Präsentation eines
gleichnamigen Studienbandes begleitet. Diese Auf-
satzsammlung sorgt für den längst überfälligen
Überblick über die Verbreitung und Überlieferung
der Schriften Jacob Böhmes. Besondere Berücksich-
tigung findet die Leistung der frühen Böhmefor-
schung, vor allem die Sammlung von Original-
handschriften, Manuskriptkopien und frühen
schriften und zeitgenössischen
Abschriften. - 29.10 – 10.12.
2000




5 Jacob Böhmes Weg in die
Welt : zur Geschichte der
Handschriftensammlung,
Übersetzungen und Editionen
von Abraham Willemsz van
Beyerland / hrsg. von Theo-
dor Harmsen. - Stuttgart :
Frommann-Holzboog, 2007. -
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Veröffentlichung der verbindlichen Formatvorga-
ben steht kurz bevor.
Das auf dem Metadata Encoding and Transmission
Standard (METS, http://www.loc.gov/standards/
mets/) der Library of Congress basierende (und zu
diesem voll kompatible) Format kann beliebig
detailliert die Struktur von Dokumenten abbilden,
mit verschiedenen Repräsentationen (wie Digitalisa-
ten) verknüpfen und um bibliographische Metada-
ten ergänzen. Die bibliographischen Informationen
werden in einem ebenfalls von der Library of Con-
gress vorgeschlagenen Format, dem sogenannten
Metadata Object Description Schema (MODS,
http://www.loc.govstandards/mods/) kodiert und
in METS eingebettet. Das Ergebnis ist ein gut ska-
lierendes Format, das bewusst sehr simpel gehalten
werden, aber auch nahezu beliebig komplexe Sach-
verhalte abbilden kann. Da es sich bei METS/
MODS um eine XML-Variante handelt, ist die tech-
nische Implementierung vergleichsweise einfach.
Das Format ist außerdem gut dokumentiert und
stellt einen internationalen und offenen Standard
dar, so dass ein globaler Datenaustausch wesentlich
erleichtert wird.
...und seine Implementierung
Bereits während der Debatte über die Vereinheitli-
chung der Webpräsentationen von Digitalisaten
wurde deutlich, dass eine Verständigung über tech-
nische Details mangels anschaulicher und nachvoll-
ziehbarer Beispiele schwierig war. Die HAB Wolfen-
büttel entwarf deshalb in groben Zügen einen
webbasierten Bildbetrachter für Digitalisate, der
sich auf die obligatorischen Elemente – Blättern,
Zoomen, Anzeige von Titeldaten – beschränkte
und somit als kleinster gemeinsamer Nenner aller
Projekte als Diskussionsgrundlage diente. Ein
besonders raffiniertes Detail dieses Demonstrators
war, dass er bereits das – damals noch unfertige –
METS/MODS-Format unterstützte. 
A ls die Deutsche Forschungsgemeinschaft(DFG) im Mai 2007 in die Universitäts-und Landesbibliothek Halle einlud, waren
die Ziele klar abgesteckt: Die zahlreichen, von der
DFG geförderten Massendigitalisierungsprojekte
an deutschen Bibliotheken sollten besser koordi-
niert und für die Wissenschaft noch besser sicht-
bar werden. Vertreter der Bayrischen Staatsbiblio-
thek, der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel,
der Universitäts- und Landesbibliothek Halle, der
Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Uni-
versitätsbibliothek Dresden (SLUB), der Staatsbi-
bliothek zu Berlin, der Staats- und Universitätsbi-
bliothek Göttingen und der DFG diskutierten
deshalb über gemeinsame Datenformate und
Richtlinien zur Gestaltung der Internetpräsentati-
on von Digitalisaten.
Recht schnell wurde deutlich, dass der ursprüngli-
che Wunsch der DFG, die Bedien- und Gestaltungs-
elemente sowie den Funktionsumfang der örtlichen
Webangebote zu vereinheitlichen, kaum zu realisie-
ren war – zu verschieden waren die bereits realisier-
ten Präsentationen und jeweiligen spezifischen
Anforderungen der Projekte. Angestrebt wurde des-
halb ein quasi übergeordneter Browserdienst mit
elementaren, einheitlichen Präsentationsfunktio-
nen. In der Frage eines dafür erforderlichen einheit-
lichen Datenformats kamen sich die Beteiligten
schnell näher. Das ebenfalls von der DFG geförder-
te Projekt „Zentrales Verzeichnis Digitalisierter
Drucke“ (ZVDD, http://www. digitalisiertedrucke.
de/) hatte unter Federführung der SUB Göttingen
bereits ein Format entworfen, das flexibel und uni-
versell genug schien, um auch den Ansprüchen der
Massendigitalisierungsprojekte gerecht zu werden.
Das Datenformat...
Bis auf kleine Details sind letzte Entwicklungen am
Datenformat inzwischen abgeschlossen und eine
Einer für alle - alle für einen 
Einheitlicher Webauftritt für DFG-geförderte 
Digitalisierungsvorhaben (DFG-Viewer)
von SEBASTIAN MEYER
Bibliotheken in Sachsen // 87
Dieser Umstand machte die Software gleichzeitig
zur Referenzimplementierung und ersten Beispiel-
anwendung für das Datenformat. Bemerkenswert
war auch, dass die Anwendung nicht von einer
lokalen Datenbank gespeist wurde, sondern alle
notwendigen Daten über eine simple Webschnitt-
stelle bezog. Dies erlaubte es, mit der in Wolfenbüt-
tel betriebenen Software auch Digitalisate anderer
Bibliotheken zu präsentieren.
Die DFG begrüßte die Initiative der HAB Wolfen-
büttel und erkannte schnell das Potential der
Anwendung. Hatte sich eine Vereinheitlichung der
Webpräsentationen der einzelnen Projekte noch als
unpraktikabel erwiesen, bot diese Software nun die
Möglichkeit, die Digitalisate – zusätzlich zu den
individuellen Angeboten der einzelnen Bibliothe-
ken – projektübergreifend unter einer standardisier-
ten Oberfläche darzustellen. Insbesondere in der
Kombination mit dem Nachweissystem ZVDD
könnte die Anwendung zu einem zentralen Weban-
gebot aller von der DFG geförderten Digitalisate
ausgebaut werden.
In enger Absprache mit der DFG erarbeitete das
Gremium daher strategische Ziele für die Weiterent-
wicklung des Demonstrators zu einem Prototypen
eines solchen Webangebots. Mit der Realisierung
dieser Ziele und dem operativen Betrieb der
Anwendung wurde die SLUB Dresden betraut. Das
Kind bekam schließlich auch einen Namen, näm-
lich den bisherigen Arbeitstitel: DFG-Viewer. (Fus-
snote: http://dfg-viewer.de/).
Der DFG-Viewer
Der DFG-Viewer ist heute ein Browser-Webdienst
zur Anzeige von Digitalisaten aus dezentralen
Bibliotheksangeboten. Er verfügt über eine XML-
Schnittstelle zum Austausch von Meta- und Struk-
turdaten im METS/MODS-Format. Mit Hilfe die-
ser Daten wird die Anzeige eines digitalisierten
Buches angereichert und dessen innere Struktur
korrekt abgebildet.
Benutzer finden somit eine vereinheitlichte Ober-
fläche zur Anzeige von digitalisierten Büchern vor.
Sie können in einem Werk blättern, die einzelnen
Digitalisate in mehreren Auflösungen betrachten
und auf Wunsch zur jeweiligen Webpräsentation
der beteiligten Bibliothek wechseln, um dort weiter-
gehende Möglichkeiten zu nutzen.
Der DFG-Viewer basiert auf dem freien CMS
TYPO3 (http://www.typo3.de/) und kann von
jedem Interessierten kostenlos genutzt werden. Dies
kann entweder zentral über den von der SLUB
Dresden betriebenen Webdienst erfolgen oder durch
eine lokale Implementierung. Die Anbindung
erfolgt dabei wahlweise über eine native XML-
Schnittstelle oder über das standardisierte OAI2-Pro-
tokoll. Die Anwendung ist völlig frei und soll kei-
neswegs auf Projekte mit DFG-Förderung
beschränkt bleiben. Findige Anwender (http://jako-
blog.de/2008/03/31/wikisource-im-dfg-viewer-dank-
schnittstellen/) haben die Offenheit des Formats
und der Anwendung beispielsweise bereits dazu
Anzeige eines Digitalisats
der SLUB Dresden
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Der DFG-Viewer erkennt dies automatisch und
blendet dynamisch Funktionselemente aus, zu
denen ihm die nötigen Daten fehlen.
Eine gute Dokumentation und niedrige Barrieren
sind auch im Hinblick auf die offizielle Standardi-
sierung des Formats und der Anwendung durch die
DFG wichtig. So sieht der aktuelle Entwurf der
DFG-Praxisregeln vor, dass geförderte Digitalisie-
rungsprojekte ab Oktober 2008 nicht nur den DFG-
Viewer unterstützen müssen – also ihre Daten im
METS/MODS-Format zur Verfügung stellen müs-
sen – sondern diesen auch als primäres Anzeigein-
strument zu verwenden haben. Gerade für kleinere
Einrichtungen würde dies zum KO-Kriterium wer-
den, wenn das Format nur mit großem Aufwand
produziert werden könnte.
Fazit
Nicht nur die normierende Kraft der DFG-Praxisre-
geln, denen ein Großteil der Digitalisierungsprojek-
te deutscher Bibliotheken unterworfen sind, son-
dern vor allem auch die überzeugende Qualität des
METS/MODS-Formats machen es zu einem viel
versprechenden Kandidaten für einen Standard, der
nicht nur in deutschen Bibliotheken Verbreitung
finden kann. Moderne Anwendungen, die auf dem
Datenformat basieren und frei nutzbar sind, bieten
zusätzliche Anreize, es zu unterstützen. Die SLUB
Dresden ist stolz, dass sie zum Gelingen des DFG-
Viewers maßgeblich beitragen durfte.
Anzeige eines Digitalisats
der HAB Wolfenbüttel
genutzt, die Digitalisate der freien Quellensamm-
lung Wikisource (http://www.wikisource.de/) damit
anzeigen zu lassen.
Aktuell steht der DFG-Viewer in Version 1.0 zur
Verfügung. Die kommende Version 1.1 wird neben
einer Unterstützung des dann vollständig abge-
schlossenen METS/MODS-Formats auch eine
deutliche Erweiterung der Funktionalität mit sich
bringen. So ist neben einer Internationalisierung
der Software auch die Anzeige einer Thumbnail-
Vorschau der Einzelseiten und die Möglichkeit zum
Download des Gesamtwerks geplant. Auch die Usa-
bility soll verbessert werden, etwa durch die Anzei-
ge einer persistenten Einzelseitenadressierung, die
einfach per Copy&Paste zitiert werden kann.
Für Version 2.0 sind komplexere Funktionen wie
die Navigation anhand der Strukturdaten und eine
Doppelseitenansicht vorgesehen – immer voraus-
gesetzt, die jeweiligen Daten sind überhaupt vor-
handen. Denn auch das ist ein Prinzip des DFG-
Viewers: 
Vieles kann, muss aber nicht. Um die Einstiegshür-
den für interessierte Anwender so niedrig wie mög-
lich zu gestalten, sind große Teile
des Formats optional. Wer also
nicht gleich die volle Bandbreite
von METS/MODS nutzen möchte
oder kann, liefert eben nur eine auf
das Notwendigste reduzierte Form.
SEBASTIAN
MEYER
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tung und von der Heinz Nixdorf Stiftung initiierte
Projekt „Kind und Ko“ (2005-2007), das unter
Federführung der jeweiligen Jugendämter auf eine
Verbesserung der Bildungschancen von Kindern
und auf die Gestaltung und Vernetzung frühkindli-
cher Bildungsangebote ebenso abzielte, wie auf die
möglichst frühe Beteiligung der Kinder an der
Gestaltung ihrer Lernprozesse. 
Die Stadtbibliothek Chemnitz hatte sich seinerzeit
gemeinsam mit anderen relevanten Einrichtungen
der Stadt als Bildungspartner für dieses Projekt
beworben und mit ihrer Konzeption „Traumbiblio-
thek in Gelb – Kinder gestalten ihre Bibliothek“
eine finanzielle Förderung zur Umgestaltung ihres
Bibliotheksbereiches für Vorschulkinder und Erst-
leser erhalten. 
Frau Ramona Fenger, Mitarbeiterin im Team Jugend
und Musik, stellte dazu die von den Kindern einge-
brachten Ideen und die daraus entwickelte Konzep-
tion zur Neugestaltung der Kinderbibliothek vor.
Anschließend bot sich den Seminarteilnehmern
Gelegenheit zur Diskussion und zur Besichtigung
der Räume. Dabei stieß vor allem die konsequente
thematische Aufstellung der Medien in der gelben
Gruppe mit Hilfe von kindgemäß gestalteten Sig-
nets auf den Medien und an den extra für die Klei-
nen umgebauten Regalen auf großes Interesse bei
den KollegInnen. 
Den Abschluss der Fortbildung bildete eine
Führung durch das gesamte Kulturkaufhaus Das
tietz mit dem Geschäftsführer und eine Führung
durch die anderen Bereiche der Stadtbibliothek.
Zu danken ist an dieser Stelle den Kollegen 
der Stadtbibliothek Chemnitz für die kooperative
Zusammenarbeit bei der Vorberei-
tung und Durchführung des 
Seminars und der ekz Biblio-
theksservice GmbH, die die Fort-
bildung auch in diesem Jahr 
wieder unterstützte. 
I nsgesamt 50 Bibliothekare aus Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thüringen und Hessen trafen sich am 1.und 2. April diesen Jahres, um ihre Gedanken
und Erfahrungen zur Arbeit in Kinder- und Jugend-
bibliotheken auszutauschen. Diese regelmäßig statt-
findende Fortbildung kann inzwischen auf eine
vierzehnjährige gute Tradition zurückblicken. 
Veranstalter war in diesem Jahr die Sächsische Lan-
desfachstelle für Bibliotheken in Kooperation mit
der Stadtbibliothek Chemnitz. Der Tagungsort, das
Kulturkaufhaus DAStietz mit Stadtbibliothek,
Volkshochschule, Naturkundemuseum und Neuer
Sächsischer Galerie bot dabei einen besonderen
Anziehungspunkt für die Teilnehmer.
Im Mittelpunkt der Veranstaltung standen die The-
men „Mangas in Bibliotheken“ und „Traumbiblio-
thek in Gelb – Kinder gestalten ihre Bibliothek “. 
Die Stadtbibliothek Chemnitz besitzt nicht nur
einen attraktiven Manga-Bestand, sondern verfügt
inzwischen auch über umfangreiche Erfahrungen
bei der Einbindung von Mangas (japanisch für
„comic“) in die Bibliotheksangebote für Jugendli-
che. Die enge Zusammenarbeit von Frau Ines
Hoppe, der Leiterin der Jugendbibliothek mit
einem anerkannten Chemnitzer Manga-Experten
hat sich hier gut bewährt. Großer Beliebtheit erfreu-
en sich beispielsweise die gemeinsam organisierten
Anime-Nächte, die bereits zum vierten Mal eine
große Manga- Fangemeinde in die Stadtbibliothek
gelockt haben. 
Einig waren sich die Teilnehmer der Fortbildung in
ihrer Einschätzung, dass die Manga-Leserschaft als
Zielgruppe bibliothekarischer Arbeit auch in
Deutschland weiter an Bedeutung gewinnen wird. 
Das von Frau Kerstin Scheibe (Sächsische Landes-
fachstelle) erarbeitete und von ihr auch sehr praxis-
nah vorgestellte Projekt „Mit Koali die Welt ent-
decken“ zur Frühförderung von Kleinkindern bot
eine gute Überleitung zum zweiten Tag, an dem es
um Sprach- und Leseförderung von Vorschulkin-
dern und Erstlesern ging.
Ausgangspunkt war das von der Bertelsmann Stif-
Mangas in Bibliotheken 
Bibliothekare aus Mitteldeutschland und Hessen 
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D ieser Ausspruch von Jorge Luis Borgeswurde bei der feierlichen Eröffnung desneuen Bibliotheksgebäudes der Hochschule
für Technik und Wirtschaft in Dresden am 12.
Dezember 2006 gleich von zwei Rednern zitiert.
Ein gutes Omen, eine treffende Formulierung und
gewiss eine Beschreibung des Gemütszustandes der
13 Mitarbeiterinnen, Mitarbeiter und Auszubilden-
den der Bibliothek an diesem denkwürdigen Tag.
Endlich war man am Ziel. Das jahrelange Bemühen
um ein neues, größeres, den Ansprüchen des neuen
Jahrtausends gerecht werdendes Gebäude hatte sich
gelohnt, der Neubau wartete auf seine ersten 
Nutzer. Der imposante Bau mit der innovativen
Haustechnik, die fast vollständig in Freihand aufge-
stellten Medienbestände, die vereinfachten Zu-
gangsmöglichkeiten zu den elektronischen Medien
und Datenbanken, die zahlreichen Arbeitsplätze
„Ich habe mir die Bibliothek immer als
eine Art Paradies vorgestellt“. 
Bücher, Marmor und RFID
Die Bibliothek der HTW Dresden (FH)
auf dem Weg in das neue Jahrtausend
von PETRA-SIBYLLE STENZEL
sowie die Verwendung der hoch modernen RFID-
Technologie sprechen für die Attraktivität der
neuen Bibliothek. Bis zur Erreichung dieses Zieles
musste ein weiter Weg zurückgelegt werden.
Die Vorgeschichte
Im Zuge der Entflechtung der ehemaligen Hoch-
schule für Verkehrswesen „Friedrich List“ und nach
Übernahme wesentlicher Bestandsteile der Biblio-
thek der ehemaligen Ingenieurschule für Kartogra-
phie und Geodäsie Dresden wurde es erforderlich,
für die zentrale Bibliothek der 1992 neu gegründe-
ten Hochschule für Technik und Wirtschaft 
Dresden (FH) eine rasche räumliche Unterbringung
im eigenen Gebäudebestand zu sichern. Sie war die
einzige neu zu bildende Bibliothek in der novellier-
ten Hochschullandschaft Sachsens. Bei laufendem
Studienbetrieb wurde im Oktober 1992 mit der
Beschaffung, Inventarisierung, Katalogisierung und
schließlich Entleihung der ersten Fachbücher in
einigen kleinen Räumen im Seminargebäude der
Hochschule begonnen.
Zum Beginn des Studienjahres 1993 zog die Biblio-
thek in das neu hergerichtete Quartier im Erdge-
schoss des Zentralgebäudes der Hochschule. Etwa
9.000 Bände Fachliteratur konnten zu dem Zeit-
punkt in wesentlich komfortableren Räumen zur
Verfügung gestellt werden. Schon damals stand
jedoch fest, dass es sich nur um eine vorübergehen-
de Lösung handeln würde, da der Zielbestand von
120.000 Bänden nur zu einem Drittel dort unterzu-
bringen war. In den Folgejahren ging der Aufbau
des Büchergrundbestandes zügig voran. Aufgrund
des Charakters als öffentliche wissenschaftliche
Bibliothek, wurde von Beginn an die Freihandauf-
stellung des Großteils der vorhandenen Literatur
favorisiert.
1998 konnte in Pillnitz, in den Räumlichkeiten der
Bibliothek der Landesanstalt für Landwirtschaft die
Zweigbibliothek des dort ansässigen Fachbereiches
Westseite der Bibliothek bei Nacht 
Foto:  Lothar Sprenger 
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Landbau/Landespflege eröffnet werden Für die 
Studenten und Mitarbeiter der betreffenden Studi-
engänge bedeutete dies eine wesentliche Hilfe, 
für die Hauptbibliothek eine gewisse Flächen-
entlastung. 
Doch auch der im folgenden Jahr hinzukommende
neue Lesesaal, das Kompaktmagazin im Unterge-
schoss des Zentralgebäudes und externe Magazin-
flächen für ältere Literatur vermochten die schwieri-
ge Platzsituation nicht grundlegend lösen. Etwa
60 % des Gesamtbestandes von mittlerweile etwa
135.000 Bänden befanden sich zuletzt in Magazi-
nen und waren sowohl für die Nutzer als auch für
das Bibliothekspersonal nur unter erschwerten
Bedingungen erreichbar. Im Freihandbereich wurde
das Doppelte des Bestandes, für den die Räume
ursprünglich ausgelegt waren, untergebracht. Dies
konnte nur durch den Abbau von Leseplätzen und
unter Einschränkung der vorgeschriebenen Flucht-
und Rettungswege erfolgen. Nach internen Berech-
nungen ergab sich unter Anlegung strengster Maß-
stäbe ein Gesamtbedarf an Hauptnutzfläche von
rund 2.000 m2 und damit ein Flächendefizit von
über 50 %.
Entsprechend übernahm die Hochschulleitung in
ihr 1998 erarbeitetes Konzept für die bauliche Ent-
wicklung der Hochschule den Neubau einer Zentra-
len Hochschulbibliothek auf dem Campus der
HTW. Nach Prüfung und Befürwortung des Vorha-
bens durch den Freistaat Sachsen und den Wissen-
schaftsrat wurde Ende 2002 ein Architektenwettbe-
werb durchgeführt und mit dessen Sieger, dem
Berliner Architekturbüro ReimarHerbst.Architek-
ten, begannen unter der Leitung des Sächsischen
Staatsbetriebes Immobilien- und Baumanagement
im darauf folgenden Jahr die Detailplanungen. Im
Herbst 2004 war Baubeginn.
Der Bibliotheksneubau
Mit kompetenter Unterstützung der Mitarbeiter des
Dezernates Technik der Hochschule hatte die
Bibliotheksleitung stets die Möglichkeit, sich in das
Planungsgeschehen einzubringen und funktionale
Elemente mitzugestalten. Es entstand ein modernes
Gebäude, das den Ansprüchen an heutige Biblio-
theksbauten in allen Aspekten gerecht wird.
Die Bibliothek ist ein viergeschossiger, in Stahlbe-
tonbauweise errichteter rechteckiger Baukörper, mit
einem innen liegenden Atrium. Alle Bibliotheksbe-
reiche öffnen sich über die Fensterflächen zum
Innenhof, wodurch Grundrisse von geringer Tiefe
entstehen und eine natürliche Belüftung und
Belichtung aller Räume über Fenster ermöglicht
wird. Das Fassadenkonzept wurde einem Bücherre-
gal nachempfunden. Vom Erdgeschoss führen zwei
Treppenaufgänge zu den Obergeschossen. Für die
Oberflächen wurden vorzugsweise natürliche und
authentisch wirkende Materialien wie Stein, Holz,
Glas und Textilien ausgewählt.
Der größte Teil des Bestandes wird den Bibliotheks-
besuchern komfortabel in den drei oberen Etagen
als Freihandbereich präsentiert. In einem abge-
schlossenen Lesesaal, in dem Zeitschriften, Nach-
schlagewerke und Loseblattsammlungen verfügbar
sind, ist intensives Studium in ruhiger Atmosphäre
möglich. Zahlreiche weitere Benutzerarbeitsplätze
mit hoher technischer Ausstattung sind zwischen
den Regalen und an Fensterbereichen angeordnet.
In allen öffentlichen Bereichen ist W-LAN ver-
fügbar. Außerdem stehen 5 Einzelarbeitsplätze, 
2 Gruppenarbeitsräume sowie ein mit hochwertigen
PCs ausgerüsteter Raum zur Verfügung, der für
individuelle Datenbankrecherchen wie für Schulun-
gen genutzt werden kann. Ein großer Raum wird
für Veranstaltungen verschiedenster Art verwendet.
Das Bibliothekspersonal findet im Verwaltungsbe-
reich angenehme Arbeitsbedingungen vor und die
Anordnung der Büroräume ermöglicht einen opti-
mierten Geschäftsgang.
Ein besonderes Kennzeichen ist das innovative,
ökologisch interessante Klimakonzept ohne künstli-
che Klimatisierung, das außer im Magazin in allen
anderen Bereichen Anwendung findet. Tiefe Fen-
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steröffnungen und innen bündige Fenster 
verhindern starke Sonneneinstrahlung. Unverklei-
dete Bauteile dienen als passive Speichermassen.
Durch Betonkernaktivierung der Decken zwischen
den Geschossen wird das Lüftungskonzept aktiv
unterstützt, indem im Sommer mit kaltem Wasser
gekühlt und in den Wintermonaten mit warmem
Wasser der Fußboden angenehm erwärmt wird. Auf
dem Dach des Gebäudes befindet sich eine Wetter-
station, von der aus die Steuerung und Regelung
aller lüftungs- und heizungsrelevanten Elemente
erfolgt. Sie ist mit allen relevanten Sensoren inner-
halb und außerhalb des Gebäudes verbunden. Alle
schmalen Fenster sind mit je 3 Motoren ausgerüstet
und lassen sich bis zu einem Spalt von 5 cm öffnen.
Über dem Atrium befinden sich bewegliche Lamel-
len, die mit einer hellen und einer dunklen Seite
versehen sind. Je nachdem, ob Sonnenlicht absor-
biert oder reflektiert werden soll, begeben sie sich
automatisch in die jeweilige Position. Die so erzeug-
te Thermik wirkt mit den motorisch gesteuerten
Fenstern und sorgt für eine Querlüftung auf allen
Etagen. Vollendet wird dieses System mit den Fen-
sterscheiben aus transluzentem (durchscheinen-
dem) Marmor, der mit Floatglas verbunden wurde.
Dieses neuartige Produkt wird als Litho-Luce (Licht-
stein) bezeichnet. Es wurde für fast alle doppelten
Fensterelemente verwendet, die dem Sonnenlicht
ausgesetzt sind. Neben dem grandiosen Effekt, den
wechselnde Beleuchtung auf den individuell gema-
serten Fenstern hervorruft, hat dieser Stein vor
allem Eigenschaften, die das Klima in der Biblio-
thek positiv beeinflussen und einen außen liegen-
den Sonnenschutz letztendlich erübrigen.
Radiofrequenztechnologie (RFID)
Die traditionellen Tätigkeitsfelder von Bibliotheken
werden mehr und mehr durch die hoch technisier-
ten Nutzungsmöglichkeiten, die der Informations-
markt bietet, bereichert. Neben den Printmedien,
die auch weiterhin das Bild der Bibliothek dominie-
ren, spielen die elektronischen Medien eine immer
stärkere Rolle. Die Hochschulbibliothek entwickelt
sich zu einer „Hybridbibliothek“, in der eine
Mischung aus gedruckten und digitalen Publikatio-
nen enthalten ist. Sie wird zum Kommunikations-
und Informationszentrum der Hochschule. Das
Schulungs- und Beratungsangebot muss in diesem
Kontext wesentlich erweitert werden, damit den
Nutzern die Orientierung auf dem expandierenden
Informationssektor ermöglicht wird. Die Anforde-
rungen an das Fachpersonal von Bibliotheken stei-
gen damit immens. Die Bibliothek der HTW Dres-
den muss, wie viele andere Bibliotheken auch, das
Problem lösen, auf der einen Seite dieser Entwick-
lung Rechnung zu tragen, aber auf der anderen
Seite auch die konventionellen Dienste in immer
besserer Qualität anzubieten. Hohe Erwartungen
wurden in dieser Beziehung in den Bibliotheksneu-
bau gesetzt. 
Im Interesse der größtmöglichen Effizienz der
Benutzungsprozesse wurde im Laufe der Bauvorbe-
reitungen auch der Einsatz von Radiofrequenztech-
nologie zum Thema. Das Sächsische Staatsministe-
rium für Wissenschaft und Kunst mit seinem
Bibliotheksreferat unterstützte die Bibliothek der
HTW Dresden, als Pilotbibliothek für die sächsi-
schen Hochschulbibliotheken die RFID-Technolo-
gie einzuführen. Als Ziel wurde definiert, bei unver-
Selbstverbucher im
Foyer der Bibliothek der
HTW, Rückgabeterminal
und Container mit inte-
grierten Transportein-
heiten
ändertem Personalbestand die Entlastung der
Bibliotheksmitarbeiter von Routinearbeiten zu rea-
lisieren und so gewonnene Mitarbeiterressourcen
für Nutzerschulungen und die qualifizierte Präsen-
tation des Medienbestandes einzusetzen. Die bishe-
rige Verbuchungstheke sollte sich zum Informati-
ons- und Auskunftsbereich entwickeln. Ausleihen
und Rückgaben von Medien sind durch die Nutzer
weitestgehend an Selbstbedienungsterminals zu rea-
lisieren, die damit Zeit und Aufwand sparen. Rück-
gaben von Bibliotheksmaterialien sollten zudem
unabhängig von den Öffnungszeiten an einem
Außenterminal möglich sein.
In 2 Projektschritten wurde die RFID-Technologie
in der Bibliothek der HTW Dresden eingeführt.
Nach deutschlandweiten Ausschreibungen wurden
drei leistungsstarke Firmen ermittelt, die die erfor-
derliche Technik zur Verfügung stellten. In der
ersten Phase (2005) konnten alle Bestände der
Bibliothek mit Hilfe von 2 mobilen Einarbeitungs-
stationen mit Transpondern (Chip mit Antenne),
versehen werden. Im Prozess der Konvertierung
wurden die Chips mit den notwendigen Daten
beschrieben. RFID-Personalarbeitsplätze gingen in
Betrieb, um neu eingehende Medien in gleicher
Weise zu bearbeiten. Erste Tests wurden mit der
Selbstverbuchung durchgeführt. Die 2 neuen
Selbstbedienungsterminals  sollten später im Foyer-
bereich des Neubaus installiert werden und die völ-
lig selbständige Entleihung von Medien ermögli-
chen. 
Auch die Durchgangsleser wurden mit Einführung
der neuen Technologie erneuert. Ein Einzelgerät
wurde für die Zweigbibliothek erworben, der für
den Neubau notwendige Doppeldurchgang konnte
im Rahmen der Baumaßnahme gestellt werden. Sie
sind in erster Linie als Buchsicherungssystem
gedacht und sollen die optimale Kontrolle der mit
Transpondern versehenen Medien erlauben. Ist
keine Ausbuchung aus dem System erfolgt, wird
sowohl akustisch als auch optisch Alarm ausgelöst.
Ein Zählwerk ist integriert.
Als weitere Investition wurde eine Aufladestation
erworben, die künftig an zentraler Stelle auf dem
Campus stationiert sein wird. Mit ihrer Hilfe soll
das Aufladen von Ausweis-Karten mit Geldbeträgen
erfolgen, um das bargeldlose Begleichen von
Gebühren und Entgelten in der Bibliothek und in
anderen Bereichen der Hochschule zu ermöglichen.
Eine endgültige Realisierung wird für Anfang 2009
angestrebt, wenn die Neugestaltung des Foyers im
Zentralen Institutsgebäude der Hochschule abge-
schlossen ist. 
Ein Handlesegerät zur Identifizierung von Medien
und Medienbeständen wird momentan getestet und
soll künftig für die Inventur und Revision des
Bestandes genutzt werden.
In der 2. Phase (2006) wurde der Rückgabeautomat
beschafft. Im Neubau konnten die baulichen Vor-
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aussetzungen hervorragend realisiert werden. In
eine Öffnung der Fassade konnte das Rückgabeter-
minal an günstiger Stelle so eingepasst werden, dass
es die Medienrückgabe auch außerhalb der Öff-
nungszeiten, fast ununterbrochen ermöglicht. Über
eine integrierte Sortieranlage in einem sich ansch-
ließenden, internen Raum erfolgt der Transport der
zurückgegebenen und ausgebuchten Medien in 
9 verschiedene Container nach bestimmbaren Kri-
terien. Die automatisierte Vorsortierung nach Eta-
gen, Sonderstandorten und vorgemerkten Medien
sollte für das Personal eine merkliche Entlastung
bringen.
Als Vorteil bei der Realisierung des Projektes erwies
sich, dass sowohl die mit dem Bibliotheksausweis
kombinierten Dienst- als auch die Studentenauswei-
se bereits auf RFID-Basis funktionierten. Die Ver-
waltung der Karten liegt in den Händen der Hoch-
schule. Ein im Thekenbereich befindlicher
Chipkartendrucker ermöglicht heute die unkompli-
zierte Herstellung von Ausweiskarten für die exter-
nen Nutzer in wenigen Minuten. 
Fazit und Ausblick
Nach fast 1,5 Jahren im Neubau der Bibliothek der
HTW Dresden ist festzustellen, dass sowohl das
Gebäude, als auch die neue RFID-Technologie von
den Nutzern ausgesprochen positiv angenommen
wurden und werden. Die ruhige und angenehme
Atmosphäre, die durch die attraktive Innenarchitek-
tur und die natürliche Klimatisierung entstanden
sind, der stark verbesserte Kundenservice, die ange-
botenen Selbstbedienungsfunktionen und die kom-
fortablen Arbeitsbedingungen führten zu wesent-
lich höherer Kundenzufriedenheit, was sich in der
Intensität der Nutzung und in vielen Gesprächen
widerspiegelt. Die Verbuchungstheke hat sich mehr
und mehr zum Informationsterminal gewandelt.
Mitarbeiter können verstärkt für Nutzerschulungen,
die qualifizierte Präsentation des Medienbestandes
und in Brennpunktbereichen eingesetzt werden.
Die Diebstahlsicherung der Medien und die auto-
matisierte Suche nach verstellten Büchern stellen
weitere positive Faktoren dar, die in ihrer Praxi-
stauglichkeit jedoch erst nach einem längeren Ein-
satz vollständig bewertet werden können. Mit der
Installation des Aufladeterminals und dem damit
verbundenen bargeldlosen Geldverkehr wird eine
entscheidende Reduzierung des bürokratischen
Aufwandes erwartet.
Mit bewährtem Engagement, Kreativität und Mut
werden die Bibliotheksmitarbeiter auch die künfti-
gen technologischen Herausforderungen meistern.
So besteht die berechtigte Hoff-
nung, dass die Hochschulbibliothek
auch in Zukunft ein bevorzugter
Ort der Begegnung, der Kommuni-
kation und des intensiven Studiums
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Mit dem im vergangenen Jahr begründeten und am
1. Februar 2008 frei geschalteten Portal www.sach-
sen.digital.de  haben die SLUB Dresden und das
Institut für Geschichte und Volkskunde (ISGV)
diese Entwicklung erfolgreich aufgenommen. Beide
Häuser sind in der sächsischen Landeskunde aner-
kannt und profiliert. Ihre Arbeitsschwerpunkte –
regionalkundliche Forschung im ISGV und eine
entsprechende Bestandsentwicklung und -erschließ-
ung in der SLUB – ergänzen einander. 
Das Portal fasst eine Vielzahl fundierter Basisinfor-
mationen in Kombination mit weiterführenden the-
menspezifischen Offerten auf einer Wissensplatt-
form zusammen und schafft damit einen doppelten
Mehrwert: Alle Informationen sind seriös verifiziert
und über einen Haupt-Sucheinstieg erreichbar.
Inhaltlich bildet Sachsen den Schwerpunkt, als
Kunst- und Kulturlandschaft, Wissenschaftsstan-
dort und Wirtschaftsraum in Vergangenheit und
Gegenwart.
Im Zentrum des barrierefreien Webauftritts befindet
sich eine Umrisskarte des Freistaates, in der mit den
Rubriken „Orte“, „Personen“ und  „Themen“ drei
Suchszenarien angeboten werden, unter denen die
jeweiligen digitalen Angebote kommentiert und
zusammengefasst sind. Pars pro toto seien an dieser
Stelle die unter „Orte“ subsummierten Quellen
genannt: 
• Kartenforum Sachsen (SLUB),
• Bilddatenbank der Deutschen Fotothek (SLUB),
• Digitales historisches Ortsverzeichnis (ISGV),
• Repertorium Saxonicum (ISGV), 
• Visuelle Quellen zur Volkskultur (ISGV),
• Orte in Sachsen (Hochschule für Technik und
Wirtschaft Dresden), 
• Sachsen-Atlas (Sächsische Staatskanzlei), 
D er Freistaat Sachsen verfügt über eine reichehistorische Überlieferung und vielgestaltigeTraditionen. Die dynamische Entwicklung
neuer Informationstechnologien in den letzten Jah-
ren hat zahlreiche digitale Angebote beschert. Das
betrifft auch den regionalkundlichen Bereich Sach-
sens. Viele kulturgeschichtlich bedeutsame Grund-
lagenwerke sind mittlerweile auf einer kaum noch
überschaubaren Zahl von WWW-Seiten unter-
schiedlichster Relevanz enthalten. Auch wenn diese
digitalen Angebote den großen Vorteil besitzen, per
Internet unabhängig von Ort und Zeit weltweit
abrufbar zu sein, so wird man schnell mit dem fru-
strierenden Nachteil konfrontiert, dass sie vielfach
verstreut und schwer auffindbar sind. Entsprechend
werden nicht wenige wichtige Informationen 
Von einer breiten Öffentlichkeit kaum oder nicht in
dem Maße wahrgenommen, das sie eigentlich ver-
dient hätten.
Gleichzeitig haben nicht im WWW angebotene
Informationen inzwischen kaum noch Chancen,
auf Nachfrage und öffentliche Wahrnehmung zu
treffen. Nicht selten entscheidet die öffentlichkeits-
wirksame Präsenz jedoch über Finanzierungen und
damit über die Entwicklungsperspektiven von Insti-
tutionen. Das gilt insbesondere auch für Bibliothe-
ken mit ihren in Jahrhunderten gewachsenen rei-
chen Beständen. 
Für die Regionalkunde als institutionalisierte Lan-
desforschung bietet diese Ausgangssituation aller-
dings mehr Chancen als Risiken – sofern sie die
Präsentation ihrer Bestände und ihrer Forschungser-
gebnisse im WWW bündelt. Das wiederum setzt
konsequente Vernetzung der beteiligten Institutio-
nen voraus.  
Sachsen.digital
Die interdisziplinäre Wissensplattform zur Geschichte, 
Kultur und Landeskunde Sachsens
von MICHAEL LETOCHA
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• GENESIS online (Statistisches Landesamt Sachsen)
• Regionalregister Sachsen (Statistisches Landesamt
Sachsen)
• Thesaurus Locorum – Datenbank frühneuzeitli-
cher Ortsnamen (Akademie der Wissenschaften
und der Literatur, Mainz)
Für die Angebotsinhalte und deren Pflege zeichnet
der jeweilige Urheber verantwortlich.
Die Aufzählung zeigt die bereits erreichte Vielfalt
und belegt eindruckvoll den Grad der Vernetzung.
Über die Einbindung von Links hinaus ist „Sach-
sen.digital“ von Beginn an als kooperatives Vorha-
ben für Forschungs- und Bildungseinrichtungen in
ganz Sachsen konzipiert worden. Als erster Koopera-
tionspartner konnte inzwischen die Dresdner Hoch-
schule für Technik und Wirtschaft (FH) gewonnen
werden. Der weitere Ausbau zum Partner-Netzwerk
wird stufenweise und modular erfolgen. 
Neben den genannten drei Suchszenarien ermög-
licht „Sachsen.digital“ selbstverständlich auch den
Direktzugriff auf die Kernressourcen Sächsische
Bibliographie, Sächsische Biographie und auf das
Digitale Historische Ortsverzeichnis von Sachsen. 
Nicht unerwähnt bleiben sollen die gleichfalls zen-
tral angeordnete Rubrik „Aktuelles“ und das Sach-
sen-Forum. Unter „Aktuelles“ findet sich u. a. auch
ein Kalenderblatt „Personen des Monats …“, die
(zumeist ausgehend von Geburts- und Sterbedaten)
an Persönlichkeiten mit Bezug zu Sachsen erinnert.
Das Sachsen-Forum ist als Kommunikationsplatt-
form konzipiert, die über Veranstaltungen, Ausstel-
lungen, Jubiläen, besondere Ereignisse sowie Buch-
Neuerscheinungen informiert und News aller Art
zur sächsischen Geschichte, Kultur und Landeskun-
de bietet. Es versteht sich als themenoffenes Diskus-
sionsforum für die breite Öffentlichkeit. Vorausset-
zung für die Chat-Teilnahme ist die kostenlose
Online-Registrierung bei „Sachsen.digital“.
Zur Veröffentlichung von Tagungsbeiträgen und
kleineren Forschungsarbeiten ist der Bereich „Elek-
tronisches Publizieren“ vorgesehen, der die Mög-
lichkeit eröffnet, eigene Texte zeitnah und bequem
im WWW zu kommunizieren. 
www.sachsendigital.de wird von der SLUB Dresden
gehostet, die in der bundesweiten Arbeitsgemein-
schaft landesgeschichtlicher und landeskundlicher
Internet-Portale ist (AG Regionalportale) mitarbei-
tet. Mit Blick auf das Web 2.0 hat die jüngste Jahres-
tagung der AG Anfang Mai in Münster erneut ein-
drucksvoll die Dynamik und die Möglichkeiten der
digitalen Welt vor Augen geführt. Dank www.sach-
sendigital.de sind die SLUB Dresden und ihre Part-
ner hier bereits „gut unterwegs“.
Alle Akteure verstehen dies als
Ansporn zu weiterem Engagement,
um der Regionalkunde in Sachsen
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und Parteien, und nicht zuletzt engagierte Bürge-
rinnen und Bürger. 
Kultur als politische Querschnittsaufgabe 
In seinem Vorwort zum Schlussbericht bezeichnet
Bundestagspräsident Norbert Lammert die Kultur-
politik als „bedeutende politische Querschnittaufga-
be“ und fordert dazu auf, nun die Ergebnisse in den
zuständigen Gremien des Bundes, der Länder und
der Kommunen aufzugreifen und mit Leben zu
erfüllen. Rund 9 Milliarden EUR wende der Staat
jährlich für kulturelle Aufgaben auf, der größte Kul-
turförderer aber sei der Bürger nicht als Steuerzah-
ler, sondern als kultureller Akteur. Der Staat, so
Lammert, habe keine Zuständigkeit für die Inhalte
und Formen, wohl aber für die Rahmenbedingun-
gen von Bildung und Kultur.
Die Vorsitzende der Enquete-Kommission, Gitta
Connemann, erinnert an manche Schwierigkeiten
im Vorfeld. Die Kommission durfte die Kulturho-
heit der Länder nicht in Frage stellen, sollte viel-
mehr die länderübergreifenden Bedingungen unter-
suchen, vom Urheberrecht bis hin zu Fragen des
Sozialversicherungsrechts. Die Neuwahl des Deut-
schen Bundestages im Jahre 2005 zog die Auflösung
774 Seiten ist sie dick und liegt jetzt auch als Buch
vor: die bisher umfangreichste Bestandsaufnahme
zur Kultur in Deutschland. Im Juli 2003 hatte der
Deutsche Bundestag eine Arbeitsgruppe aus elf
Abgeordneten und elf Sachverständigen einberu-
fen. Innerhalb von vier Jahren, nach 87 Sitzungen,
22 Anhörungen, 21 Expertengesprächen, sechs
Delegationsreisen und auf der Grundlage von 12
Gutachten ist ein umfassender Überblick über das
kulturelle Leben in Deutschland entstanden, eine
opulente Zusammenstellung von 465 Handlungs-
empfehlungen an Politik, Verwaltung und Kultur-
organisationen.
Ausführlich und doch konzentriert werden auch
große Themenfelder behandelt: die Bedeutung
von Kunst und Kultur für das Individuum und für
die Gesellschaft, die Kultur als öffentliche und
gesellschaftliche Aufgabe, die Förderung und
Finanzierung, die wirtschaftliche und soziale Lage
der Künstler, die kulturelle Bildung, die europäi-
sche Kultur im Kontext der Globalisierung.
Angehört hat die Kommission alle Gruppen und
Sparten, die kulturelle Leistungen hervorbringen
und Verantwortung tragen: Vereine und Verbände,
Kirchen und Medien, Repräsentanten von Staat
Kultur in 
Deutschland
Empfehlungen einer Enquete-Kommission 
des Deutschen Bundestages 
von THOMAS BÜRGER
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der Enquete-Kommission nach sich, die jedoch in
der 16. Wahlperiode erneut einberufen wurde und
ihre Arbeit 2007 abschließen konnte. 
In ihrem Vorwort bedauert Connemann, dass die
Ausgaben für kommunale Kultureinrichtungen zu
den so genannten freiwilligen Leistungen zählen.
„Nur der Freistaat Sachsen bildet hier die rühmliche
Ausnahme. In allen anderen Ländern sind diese
Ausgaben – auch zum Leidwesen der Kommunal-
politiker – keine Pflichtaufgaben.“
Kultur als Staatsziel
Einstimmig hatte die Enquete-Kommission in
ihrem Zwischenbericht 2005 empfohlen, die Kultur
als Staatsziel im Grundgesetz zu verankern und den
Artikel 20b des Grundgesetzes zu ergänzen: „Der
Staat schützt und fördert die Kultur.“ Im Januar
2007 fand dazu eine erste öffentliche Anhörung im
Rechtsausschuss des Bundestages statt. 
In den Verfassungen der deutschen Bundesländer ist
in sehr unterschiedlichen Formulierungen von „kul-
turellem Leben“, „kulturellem Schaffen“, „Kunst“,
„Wissenschaft“ und „Kultur“ die Rede. Besonders
ausführlich geschieht dies in der sächsischen Lan-
desverfassung, in der „das Recht eines jeden Men-
schen ... auf Bildung als Staatsgut“ in Artikel 7 ver-
ankert und in Artikel 11 näher ausgeführt ist.
Das Register zum Abschlussbericht zeigt, dass Thea-
tern mit 138 Einträgen vor den Museen und Biblio-
theken mit 63 bzw. 49 Einträgen der meiste Raum
gewidmet wird. Die Theaterlandschaft in Deutsch-
land umfasst rund 150 Theater und Opernhäuser
sowie 48 Kulturorchester. Hinzu kommen Privat-
theater und Festspielhäuser, rund 1000 Freie Thea-
ter, die alle zusammen rund 33 Mio. Besucher errei-
chen. Die Arbeit der knapp 200 großen Häuser wird
jährlich mit 2,2 Milliarden EUR gefördert.
Deutschland hat ferner rund 6.100 Museen sowie
488 Ausstellungshäuser, die im Jahre 2005 etwa 108
Mio. Besuche verzeichneten. 56 Prozent der
Museen befinden sich in öffentlicher Trägerschaft.
Empfehlungen für die Bibliotheken 
Zu den Bibliotheken heißt es im Bericht: “In
Deutschland gibt es ca. 8.900 Bibliotheken mit ca.
11.000 Standorten. 123 Millionen Besucher entlie-
hen im Jahr 2005 435 Millionen Medien. Diese
erstaunliche Leistung wird von einer Vielzahl von





tagt im Deutschen 
Bundestag.
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Theater und Musik, 11,7 % für Museen, 6,7% für
Bibliotheken (7,33 Mio. EUR), 5,3% für Kommuni-
kationszentren, 3,8% für Musikschulen verausgabt
wurden. Über die Verteilung der Mittel entscheiden
die in einem Kulturkonvent zusammen arbeitenden
elf Kulturräume autonom. Über die geografischen
Zuschnitte wird im Zuge der Kreisreform aktuell
neu diskutiert. 
Die weitere Diskussion, ob es neben einem novel-
lierten Kulturraumgesetz künftig auch ein eigenes
Bibliotheksgesetz geben soll, hat in Sachsen gerade
begonnen. Nachdem die wissenschaftlichen Biblio-
theken im Jahr 2007 auf Anforderung der Koaliti-
onsregierung einen Struktur- und Entwicklungsplan
vorgelegt haben, sollte ein entsprechendes Konzept
für die öffentlichen Bibliotheken entstehen, um
modular zu einem praxisnahen Gesamtentwick-
lungsplan zu kommen. Am 8. Mai fand dazu eine
Anhörung im Sächsischen Landtag statt. 
Neue Ideen und Konzepte
Wie nicht anders zu erwarten, ist das Echo auf die
Vorschläge der Enquete-Kommission, das das
Grundgesetz zu erweitern (Kultur als Staatsziel) und
Bibliotheksgesetze einzuführen, geteilt. Für manche
ist „der Ruf nach dem ordnenden und alles richten-
den Staat“ abschreckend („Haben wir ein Problem,
machen wir ein Gesetz“, so NRW-Kulturstaatsse-
kretär Grosse-Brockhoff in den Kulturpolitischen
Nachrichten 1/2008), andere sehen darin die einzi-
ge Möglichkeit, Qualitätsstandards für eine erfolg-
reiche Bildungs- und Bibliotheksarbeit zu sichern.
Einig sind sich aber wohl alle, dass künftig die Sozi-
al-, Kultur-, Wissenschafts- und Wirtschaftsressorts
auf allen Ebenen enger zusammenarbeiten müssen,
wenn die Lösung politischer Querschnittsaufgaben
gelingen soll. Bildung geht alle an, sie ist die Schlüs-
selqualifikation für die Persönlichkeitsentwicklung,
für Kreativität, Phantasie, Urteilsvermögen und
soziale Bindung. Das Potential der Bibliotheken,
Menschen aller Altersstufen und Bildungsgrade auf
ihrem Weg in der Wissensgesellschaft zu fördern,
wird zunehmend anerkannt. Um die berechtigten
Hoffnungen und Erwartungen der Enquete-Kom-
mission zu erfüllen, sind neue Ideen und Konzepte
gefragt. Es ist noch einiges zu tun. 
len, Kinder-, Schul- und kirchlichen Bibliotheken
erbracht. Die einzelnen Bibliotheksinstitutionen
befinden sich in Bundes- (Deutsche Nationalbiblio-
thek) und Landesträgerschaft (Staats-, Universitäts-,
Hochschul- und Fachbibliotheken) sowie in kom-
munaler (Stadt- und Kreisbibliotheken) und freier
Trägerschaft (zum Beispiel kirchliche Bibliotheken).“
Am 14. März 2005 hatte eine Expertenanhörung
zum Thema „Rechtliche und strukturelle Rahmen-
bedingungen des Betriebs von Bibliotheken“ statt-
gefunden, zu der unter anderen auch der Generaldi-
rektor der SLUB eingeladen war.
Zur weiteren Entwicklung der Bibliotheksarbeit in
Deutschland empfiehlt die Enquete-Kommission, 
1. die Aufgaben und Finanzierung der öffentlichen
Bibliotheken in Bibliotheksgesetzen zu regeln
2. einen länderübergreifenden Bibliotheksentwick-
lungsplan mit bildungspolitischen Zielsetzungen
und Qualitätsstandards zu erstellen
3. die Einrichtung einer Bibliotheksentwicklungs-
agentur, die strategische, innovative und qualitäts-
sichernde Zielsetzungen länderübergreifend ab-
stimmt und umsetzt
4. die Bibliotheksarbeit in die Bildungskonzepte der
Länder einzubinden (Zusammenarbeit mit Schulen,
Vorschulen, Kindergärten etc.) 
5. eine nationale Bestandserhaltungskonzeption für
gefährdetes schriftliches Kulturgut soll gemeinsam
von Bund und Ländern erarbeitet werden.
Sächsisches Kulturraumgesetz
Als ein „Beispiel für eine klare gesetzliche Fest-
schreibung“ wird das Sächsische Kulturraumgesetz
hervorgehoben: „Im Freistaat Sachsen ist die Kul-
turpflege eine Pflichtaufgabe der Gemeinden und
Landkreise.“ (§2, Abs. 1). Seit 1994 und bis vorerst
2011 werden darin Kommunen und Landkreise zu
acht ländlichen und drei urbanen Kulturräumen als
Zweckverbände zusammengefasst.
Die Zuweisungen des Landes an
die Kulturräume betragen seit 2005
mindestens 86,7 Mio. EUR. Im
Jahr 2005 standen 109 Mio. EUR
zur Verfügung, von denen 69% für
DR. THOMAS
BÜRGER
Veranstaltung im Lesesaal der 
Bibliothek des Deutschen Bundestages.
Foto: ©Deutscher Bundestag / Licht-
blick / Achim Mende
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Aufbereitung des Materials in einer Datenbank
Nach Vollendung der Frauenkirche im Herbst 2005
und damit nach dem Abschluss der Dreharbeiten,
stellte sich für die Verantwortlichen die Frage nach
dem zukünftigen Umgang mit dem Videomaterial
und nach dessen Archivierung. Einer Idee von
Ernst Hirsch folgend, finanzierte die Fördergesell-
schaft die Digitalisierung des Materials, dessen Auf-
schlüsselung nach den einzelnen Einstellungen
sowie die Erschließung für eine Datenbank.
Die Realisierung der Datenbank lag dabei im
Wesentlichen in den Händen von zwei Personen:
des Graphik- und Mediendesigners Karsten Heim
und der langjährigen Mitarbeiterin des Filmverban-
des Sachsen e. V., Christel Schröder. Die Aufarbei-
tung des Materials war für die zukünftige öffentli-
che Nutzung der Dokumentation unabdingbar. Die
Vorbereitungen dazu liefen bereits im Jahr 2006 an.
Die nachfolgende Erstellung der Datenbank, d. h.
die Konzeption der Datenbankstruktur, die Digitali-
A m 4. April 2008 konnte in der SächsischenLandesbibliothek – Staats- und Univer-sitätsbibliothek Dresden (SLUB) mit einem
Festakt die Übergabe einer zeitgeschichtlichen
Quelle von Rang begangen werden. Die Rede ist
von der Videodokumentation des Regie-Kamera-
mannes Ernst Hirsch vom Wiederaufbau der Frau-
enkirche in Dresden. Sie entstand in den Jahren
von 1992-2005 im Auftrag der Gesellschaft zur För-
derung des Wiederaufbaus der Frauenkirche e. V.
und dokumentiert durch beinahe 400 Stunden
Videomaterial das Baugeschehen und die Ereignisse
rund um den neu errichteten Sakralbau.
Im Rahmen der Veranstaltung würdigte Professor
Ludwig Güttler als Vertreter der Initiatoren des 
Wiederaufbaues der Frauenkirche die Arbeit von
Ernst Hirsch. Er hob hervor, welche Hilfe die
Dokumentation für das gesamte Projekt darstellte.
Das Filmmaterial diente unter anderem als Grund-
lage für die siebenteilige Dokumentation „Die 
steinerne Glocke“. Die Filme, erschienen 1993-
2005, geben detailliert Auskunft über das Projekt
des Wiederaufbaues und dessen Fortschreiten bis
hin zur Vollendung.
Ernst Hirsch selbst schilderte aus der Perspektive
des Filmschaffenden den Entstehungsprozess seines
Werks und die während der langjährigen Tätigkeit
gewonnenen Eindrücke und Erfahrungen. Die
Dokumentation mit dem Titel „Der Wiederaufbau
der Dresdner Frauenkirche – die weltweit wirkende




Übergabe der offiziellen Videodokumentation an die SLUB
von MARC ROHRMÜLLER
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sierung und Aufbereitung des Videomaterials sowie
die Einspeisung der Filmsequenzen und der Daten
realisierte Karsten Heim. Die Erstellung der
Datensätze mit den Beschreibungen der einzelnen
Sequenzen nach den Notizen von Ernst Hirsch
geht auf Christel Schröder zurück. Nur mittels der
Datenbank ist es möglich, die Inhalte zielgerichtet
zu recherchieren. Neben der Stichwortsuche bieten
umfangreiche Personen- und Firmenindizes die
Möglichkeit des schnellen Zugriffs auf die
gewünschten Filmsequenzen. So verzeichnet allein
der Index der Personen beinahe 700 Namen.
Mit der Übergabe der Datenbank sowie des origina-
len Materials in Form von mehr als 450 Videobän-
dern an die Mediathek der SLUB ist die Verpflich-
tung verbunden, die Dokumentation als kulturelles
Erbe dauerhaft der Öffentlichkeit zugänglich zu
machen. Im Interesse einer möglichst komfortablen
Nutzung wird die Datenbank in den nächsten
Monaten in ein anderes Format überführt. Auf den
WWW-Seiten der SLUB werden die Nutzer dann
nach Personen, Firmen, Ereignissen u. a. mehr
recherchieren können.
Die Dokumentation als zeitgeschichtliche Quelle
Die Videodokumentation offenbart alle Facetten
erst nach intensiver Sichtung. Handelt es sich doch
um rund 400 Stunden filmischen Rohmaterials,
bestehend aus mehreren zigtausend Einstellungen.
Nur ein Bruchteil der Aufnahmen fand Verwen-
dung für die siebenteilige Dokumentation „Die stei-
nerne Glocke“ und wurde somit veröffentlicht. Das
Rohmaterial beinhaltet entsprechend weit mehr, als
sich in den Filmen widerspiegelt. Man hat den Ein-
druck, als seien die Kamera und mit ihr Ernst
Hirsch und seine Frau allgegenwärtig gewesen. Es
fehlen weder eine minutiöse Dokumentation der
archäologischen Enttrümmerung der Ruine noch
detaillierte Aufnahmen der verschiedenen, am Auf-
Zimmerleute beim Verschalen eines
Lehrgerüstes für ein Kuppelgewölbe,
23. Oktober 2001 –  Standfotos.
Ernst Hirsch bei Dreharbeiten vor dem Altar 
der Frauenkirche, 2005. 
Foto: Heinz Wittig.
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bau beteiligten Gewerke. Das Spek-
trum reicht dabei von der Entwick-
lung von Planungen, über den
Modellbau, vorbereitende Tätigkei-
ten, das Ringen um Lösungen in
Diskussionen vor Ort bis hin zur
präzisen handwerklichen Aus-
führung. Außerdem filmte der
Kameramann selbst in der klein-
sten Werkstatt. Im Bild festgehal-
ten wurde der Guss der Glocken
ebenso wie die Arbeiten des Holz-
schnitzers an den Füllungen der
Türflügel des Hauptportals. Selbst-
verständlich war die Kamera auch
dabei, als der Maler Christoph
Wetzel die Kartons für die Kuppel-
fresken entwarf.
Außer den tiefen Einblicken in die
Planungs-, Bau- und Entschei-
dungsprozesse, hat Ernst Hirsch
auch die Bilder auf Film gebannt,
die wohl die meisten Menschen in
den letzten Jahren wahrgenommen
haben und die weltweite Verbrei-
tung fanden. 
Eine Vorstellung vom Umfang der
filmischen Berichterstattung gibt die Filmographie
der Stadt Dresden, die für die Jahre 1989-2005
allein 62 öffentliche Filme und Filmbeiträge über
die Frauenkirche nachweist; darunter die Sendun-
gen zur Einweihung der Unterkirche im August
1996 oder von der Weihe der Glocken im Mai 2003
oder aber vom Aufsetzen der Turmhaube und des
Kreuzes am 22. Juni 2004. Allein das zuletzt
erwähnte Ereignis, das die Vollendung der bauli-
chen Gestalt der Kirche markierte, verfolgten in
Dresden 60.000 Menschen vor Ort sowie mehrere
Millionen vor den Fernsehbildschirmen. 
Parallel zum Baugeschehen wurde auch das Bürge-
rengagement auf Film gebannt. Die Kamera beglei-
tete zahllose Sitzungen und Besprechungen von
Mitgliedern und Vorstand der „Gesellschaft zur För-
derung des Wiederaufbaus der Frauenkirche e. V.“
sowie des Kuratoriums der Stiftung Frauenkirche
bzw. Besprechungen in den Gremien. Sie dokumen-
tierte damit die dort geführten Diskussionen und
die Entscheidungsprozesse, die mit dem Projekt ein-
hergingen.
Außerdem begleitete Ernst Hirsch die hervorragen-
de Öffentlichkeitsarbeit der Gesellschaft, von der er
selbst bzw. seine Arbeit ein Teil war und noch
immer ist. So entstanden – um nur ein Beispiel zu
nennen – auch Aufnahmen auf einer Handwerker-
messe in München, wo neben einem Stand der
Auskunft über das Projekt des Wiederaufbaues der
Frauenkirche gab, ein Steinmetz an einem Werk-
stück arbeitete.
Eben diese umfassende Art der
Dokumentation des Geschehens
macht die Videodokumentation zu
einer zeitgeschichtlichen Quelle












e.V. – Übergabe der
Videodokumentation, 
4. April 2008. 
Foto: Henrik Ahlers.
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entstand auf Anregung von Franz Liszt (1811-1886),
der auch 1852 die Uraufführung in Weimar in die
Wege leitete. Es ist heute nicht nachvollziehbar,
welche Gründe den großen Komponisten bewogen,
sich gerade für dieses Werk, das schon damals eher
der Ästhetik einer vergangenen Epoche angehörte,
mit einem solchem Engagement einzusetzen. Liszt
aber machte nicht nur die Uraufführung möglich,
sondern beschäftigte sich intensiv mit der Partitur,
um dem Werk eine größere Wirkung und Verbrei-
tung zu sichern. 
Schon aus Briefen Liszts war bekannt, dass er an
Vesque von Püttlingen Verbesserungsvorschläge
schickte, die dieser aufnahm und umsetzte (abge-
druckt in: Johann Vesque von Püttlingen. Eine
Lebensskizze, Wien 1887). Zum Verbleib der Liszt-
schen Anmerkungen, ihrem Umfang und genauen
Inhalt hatte man jedoch keine Anhaltspunkte. Nun
ist das verschollene Manuskript wieder aufgetaucht,
eingelegt in den Klavierauszug Püttlingens und von
einem fremden Schreiber mit „Liszt’s Bemerkungen
über den lustigen Rath” überschrieben. Einige Pas-
sagen aus Schultz’ Monographie lassen darauf
schließen, dass er diese „Bemerkungen” als Quelle
benutzte. Warum er sie dort nicht explizit auswies
und der Forschung zugänglich machte, ist unklar. 
Was liegt vor? Bei den Ausführungen Liszts handelt
es sich um vier dicht beschriebene Doppelblätter
Notenpapier vor allem mit musikalischen Beispie-
len aus dem „Lustigen Rat”, die hauptsächlich fran-
zösischsprachig kommentiert werden. Liszts Emp-
fehlungen betreffen in erster Linie die
Instrumentation des Werkes, wie er es Vesque von
Püttlingen bereits in einem Brief vom 14. April
1852, zwei Tage nach der Uraufführung des Werkes,
S chon im Oktober 2007 geschah, was im Mai2008 endlich der Öffentlichkeit vorgestelltwerden konnte: der Fund einer Handschrift
von Franz Liszt in der Bibliotheca Albertina durch
Annegret Rosenmüller, zum damaligen Zeitpunkt
Mitarbeiterin in den Sondersammlungen der Uni-
versitätsbibliothek Leipzig.
Seit Sommer 2007 läuft in den Leipziger Sonder-
sammlungen eine Erfassung der Musikhandschrif-
ten in KALLISTO, der Datenbank von RISM
(Répertoire International des Sources musicales).
Bei derlei Katalogisierungen werden auch solche
Manuskripte einer genauen Begutachtung unterzo-
gen, die jahrzehntelang von der Forschung unbe-
achtet blieben, meist Werke so genannter Kleinmei-
ster. Dass dabei Überraschendes zutage treten kann,
zeigt die folgende Geschichte.
Heute weitgehend vergessen ist Johann Vesque von
Püttlingen (1803-1883), ein Wiener Jurist, der unter
dem Pseudonym Johann Hoven kompositorisch
tätig war. Zeitgenossen kannten vor allem Lieder
und Opern von ihm. Dafür interessierte sich in Lei-
pzig zu Anfang des 20. Jahrhunderts der Ordinarius
des Leipziger Musikwissenschaftlichen Instituts,
Helmut Schultz (1904-1945). Schultz hatte 1928 mit
einer Monographie zu Vesque von Püttlingen pro-
moviert. Unter den Handschriften, die in der Uni-
versitätsbibliothek auf Schultz zurückgehen, befin-
det sich auch der Klavierauszug zu dem
Bühnenwerk von Vesque von Püttlingen „Der lusti-
ge Rat” (Signatur N.I.10329). So weit, so unbe-
kannt.
In bekanntere Gefilde der Musikgeschichte gelangt
man mit der folgenden Feststellung: Diese Oper
Gastfreundschaft gegen
unedierte Werke
Liszt-Fund in der Leipziger Universitätsbibliothek
von ANNEGRET ROSENMÜLLER
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ankündigte (hier ins Deutsche übertragen): „Wenn
Sie es mir erlauben, werde ich Ihnen bei Gelegen-
heit einige Details zur Verbesserung der Instrumen-
tation mitteilen, die man meines Erachtens ziem-
lich leicht in die Partitur einfügen kann.” Großen
Wert legte Liszt, wie man es auch anhand seiner
Aufzeichnungen nachvollziehen kann, „zum Bei-
spiel auf die sparsamere Verwendung der Posaunen
in mehreren Stücken des ersten Aktes, die Auswech-
selung der Pikkoloflöte – die nicht immer im Okta-
vabstand zur Flöte einen guten Effekt macht –, die
Verwendung von Terz- oder Sextgängen statt ein-
stimmiger Passagen in den Blasinstrumenten ...”.
Weiter führte er aus: „... zudem werde ich die Gele-
genheit nutzen, einige notwendige Hinweise hinzu-
zufügen, die die bessere Hörbarkeit der Hauptmelo-
die betreffen, die bessere Akzentuierung des
Schlusses der Ouvertüre durch eine entwickeltere
Coda und vielleicht auch des sehr glücklichen
Ensemblestück „Ob man, was man, wie man” des 2.
Aktes. Es sind nur Kleinigkeiten, allerdings wenn
Sie sie beherzigen, wird es der Sache gut tun.”
Datieren lassen sich die Blätter etwa auf Mai 1852,
denn in einem späteren Brief vom 23. Mai 1852 (...)
berichtete Liszt, dass er seine Verbesserungsvor-
schläge nunmehr schriftlich niedergelegt habe und
diese am nächsten Tag abschicken werde.
Dass sich das Lisztsche Manuskript fast ausschließ-
lich mit instrumentatorischen Fragen beschäftigt,
war auf den ersten Blick enttäuschend, liegt doch in
Leipzig lediglich der Klavierauszug des Werkes vor,
der ein Nachvollziehen der Korrekturvorschläge so
gut wie unmöglich macht. Allerdings scheint dieser
für Vesque von Püttlingen ein wichtiges Arbeitsin-
strument gewesen zu sein, da sich hier eine Vielzahl
von Streichungen, Überklebungen und Zusätzen
von seiner Hand finden, und er auf dem Titelblatt
notierte: „Angefangen am 28. Mai 1850 | beendigt
27. July 1851 | Retouchirt im Sommer 1852.”
Zunächst musste davon ausgegangen werden, dass
eine Partitur der Oper nicht mehr existierte; fand
sich doch auch im Quellenverzeichnis der Mono-
graphie von Schultz keine solche verzeichnet. 
Hoffnung machte allerdings die erst kürzlich abge-
schlossene Katalogisierung des Weimarer Hofthea-
terbestandes, und tatsächlich hat sich dort, nach
freundlicher Auskunft des Liszt-Spezialisten Profes-
sor Detlef Altenburg, die Partitur zur Oper „Der
lustige Rat” erhalten! Getilgte Bleistifteinzeichnun-
gen weisen darauf hin, dass es sich in der Tat um
das von Liszt benutzte Exemplar handelt, schrieb er
doch in seinem Brief vom 14. Juli 1852 (...): „Gleich
in welcher Form Sie mir die Partitur vom „lustigen
Rat” schicken, wird Sie willkommen sein; allerdings
glaube ich, nicht nochmal aufs Neue eine Kopie
anfertigen zu lassen. Es wird reichen, die betreffen-
den Seiten auszuwechseln, die Bleistiftanmerkun-
gen auszuradieren und einen neuen Einband her-
stellen zu lassen.” Vor allem im Hinblick auf das
Liszt-Jubiläum 2011 wird das neu entdeckte Manus-
kript Gegenstand ausführlicherer Untersuchungen
werden, lassen sich somit doch zum einen vertiefte
Erkenntnisse zu Liszts eigenen opernästhetischen
und instrumentatorischen Grundsätzen gewinnen.
Zum anderen gibt es nur wenig Zeugnisse, die Liszts
Bemühungen um das Werk eines unbekannteren
Komponisten in solch eindrucksvoller und detail-
lierter Weise illustrieren. Es untermauert Liszts Leit-
ideen einer echten Kunstpflege, wie er sie im Essay
„Webers Euryanthe” (1854) niederlegte. 
Neben der Förderung von Kunstwerken vergange-
ner Epochen und Meisterwerken der Gegenwart
verlangte er hier ausdrücklich: „... 3) Ausgedehnte,
unbeengte Gastfreundschaft gegen unedirte Werke,
denen man eine Zukunft zutraut, und die sich
durch bemerkenswerthe Eigenschaften, selbst wenn
diese nur theilweise vorhanden sind, auszuzeich-
nen, sei der Autor berühmt, oder noch unbekannt,
sei er aus Süd oder Nord-, aus Ost- oder West-
Deutschland, gehöre er unserer oder der andern
Hemisphäre an; also Aufrechthaltung der Initiative
gegenüber neuen Werken, sympa-
thisch verständniswillige Aufnah-
me junger Talente und zu ihrer
kräftigen Ermunterung die Auf-










1v: Notizen zur Over-
türe.
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Sachsen auf dem 
97. Deutschen Bibliothekartag 
in Mannheim, 
3. - 6. Juni 2008
Unter dem Motto 




deutschen Bibliotheken dieses 
Jahr in Mannheim statt. 
Bibliotheken aus Sachsen sind 
an dem vielseitigen Programm 
mit folgenden Beiträgen beteiligt.
Themenkreis 4: 
Wissensorganisation und Wissensvermittlung
Bildungspartnerschaften stärken Veranstalter: 
DBV-Expertengruppe Kinder- und Jugendbibliotheken
Moderation: K. Keller-Loibl, Leipzig
Themenkreis 5: 
Recht
Aktuelles aus dem Arbeits- und Dienstrecht
Reformvorhaben im Beamtenrecht (nach der Föderalismusreform)
C. Holland, Leipzig
Leistungsentgelt ohne Demotivation und Bürokratisierung: 
Ein nicht ganz klassischer Ausweg aus dem Dilemma 









Bilder für die Wissenschaft: 
Innovative Dienstleistungen aus Bildarchiven und Fototheken
Moderation: A. Bonte, Dresden
Neue Strategien und Instrumente der Bildrecherche
J. Bove, Dresden
ConArt: 
Die Datenbank zeitgenössischer Künstler als Wegweiser 
zu Literatur, Bildern und Websites
B. Meißner, Dresden
Themenkreis 8: 
Management und betriebliche Steuerung
Bibliotheken und Politik
Podiumsdiskussion Landesbibliothekskonzepte
R. Griebel, München; A. Bonte, Dresden; H. Frühauf, Koblenz; 
I. Siebert, Düsseldorf; E. Wischermann, Kiel
Management und betriebliche Steuerung 
von Öffentlichen Bibliotheken
Personalverteilung in Bibliotheksnetzen: 




Neue Entwicklungen im Bereich Digitalisierung
Digital statt national: 
Das internationale Codex-Sinaiticus-Projekt
Z. M. Dogan, A. Scharsky, U. J. Schneider, Leipzig
Nachhaltige Massendigitalisierung: 
Kooperative Produktion und Präsentation von digitalen Medien 
mit Open-Source-Software
Die Nutzung von Goobi im Rahmen aktueller Digitalisierungspro-
jekte an der SLUB Dresden und weiteren sächsischen Bibliotheken
A. Bonte, A. Kluge, Dresden
Interoperabilität: Die Schnittstellen zum 
“Zentralen Verzeichnis digitalisierter Drucke (ZVDD)”, 
der “Deutschen Digitalen Bibliothek (DDB)”, 
zur “European Digital Library (EDL)” 
und dem “DFG-Viewer”
S. Meyer, Dresden; T. K. Jacob, Berlin
Langzeitverfügbarkeit kultureller und wissenschaftlicher 
Überlieferung: Ziele der Allianz für die Erhaltung des schriftlichen
Kulturguts in Deutschland
Moderation: T. Bürger, Dresden; U. Schwens, Frankfurt/M.
Medieninteresse statt wohlwollendem Desinteresse: 
Erfahrungen und Erwartungen an einen Nationalen Aktionstag 
für Bestandserhaltung
T. Bürger, Dresden
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„Wer schreibt, der bleibt“, sagt ein Sprichwort. Aber
stimmt das auch? Archive und Bibliotheken schla-
gen Alarm. Sie sind das Gedächtnis einer Stadt,
eines Landes, der Menschheit. Aber das Gedächtnis
ist löchrig. Massenhaft verfallen Papiere. Die Spu-
ren der Zeit verschonen auch Kostbarkeiten nicht.
Buchpaten können helfen, Wichtiges zu retten.“
Mit diesen Sätzen eröffnete die Sächsische Zeitung
am 15. Dezember 2007 eine Doppelseite in ihrer
Wochenend-Beilage. Rechtzeitig vor Weihnachten
sollten Buchpatienten der Sächsischen Landesbi-
bliothek - Staats- und Universitätsbibliothek Dres-
den (SLUB) Buchpaten finden. Um es vorwegzu-
nehmen: Die Aktion war sehr erfolgreich, vier der
neun in diesem Beitrag vorgestellten Handschriften
und Bücher haben inzwischen einen „Schutzengel“
gefunden. Zwei weitere Patenschaftsobjekte konn-
Bücher suchen Paten
Von einigen Mühen und schönen Erfolgen
von THOMAS BÜRGER und BÄRBEL KÜHNEMANN
ten ebenfalls wegen dieser Veröffentlichung an
interessierte Buchpaten vermittelt werden.
Buchpatenschaften gibt es in vielen Bibliotheken
schon recht lange. Bindeglied zwischen Spender
und Bibliothek ist meist die jeweilige Freundes- und
Fördergesellschaft der Bibliothek. So auch an der
SLUB, wo die Fördergesellschaft immer wieder
Restaurierungen und Ankäufe fördert.
Die bislang exklusivste Förderaktion für die Buch-
patenschaften der SLUB unterstützte der Lions-
Club Dresden Waldschlösschen gemeinsam mit der
DREWAG Stadtwerke Dresden GmbH im Jahr
2005. In der Alten Leitwarte des ehemaligen Kraft-
werks Dresden Mitte wurde nach historischen Vor-
lagen, die in Patenschaft des Lions-Clubs Dresden
Waldschlösschen zuvor restauriert und somit wieder
Theologische Sammelschrift aus 
dem 14./15. Jahrhundert mit instabi-
len, z. T. beschädigten Papierseiten,
losen Pergamentblättern und Seiten,
auf denen die verwendete Tinte ausge-
waschen ist.  7.100 EUR kosten die
Reparaturen dieser Handschrift.
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Giovanni Battista Guarini
(1538-1612) ist der Vater der
europäischen Landleben-
dichtung. Er beklagt die 
Zerstörung der Natur durch
den Menschen und besingt 
die sehnsüchtige Liebe der
Schäfer. Gibt es aktuellere
Themen? 865 EUR kosten 
die Reparaturen an dieser
Breslauer Papierhandschrift
aus dem Jahr 1652.
benutzbar wurden, gekocht. Kulinarisch hochge-
stimmt übernahmen danach einige Gäste Paten-
schaften für die Restaurierung von sieben wertvol-
len Handschriften und Drucken, die unter
Beachtung konservatorischer Auflagen in Vitrinen
gezeigt wurden.
Eine Dokumentation für den Bücherfreund
Mit dieser Aktion verband die SLUB erstmals eine
umfangreiche, auf edlem Papier gedruckte Doku-
mentation für jedes Patenschaftsobjekt. Dem Spen-
der soll damit nicht nur gedankt, sondern auch ver-
anschaulicht werden, welchen einzigartigen Wert er
für spätere Generationen zu bewahren half.
Die beschädigten Bücher werden folglich vor und
nach der Restaurierung fotografiert und die Bedeu-
tung des Werks und die restauratorischen Schritte
im Einzelnen beschrieben. 
Bereits daraus wird deutlich, dass Buchpatenschaf-
ten gepflegt werden müssen. Bis Buchpate und
Buchpatient zueinander finden, muss einiges
geschehen. Inhaltliches Interesse muss geweckt, die
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Die Kantate „Gott ist die




250. Todestag 2008 ist die
Nachfrage nach den Dresd-
ner Handschriften seiner
Kompositionen besonders
groß. Die in Wittenberg
und Grimma entstandene
Partitur ist mit eisenhaltiger
Tinte geschrieben, die das
Papier bräunt und zerstört.
Durch Papierspaltung kann
der Tintenfraß gestoppt
werden, die Kosten von 
450 EUR übernahm eine
Buchpatin.
Das Recht in Trümmern. Die juristische
Sammelhandschrift (Codex Oppelensis)
beschreibt u.a. das Magdeburg-Breslauer
Recht und das Sächsische Landrecht. Die
um 1405 entstandene Handschrift ist seit
1796 in der Bibliothek. Bei der Restaurie-
rung soll eine neue Technologie Anwendung
finden, die das Fraunhofer Institut für die
Rekonstruktion von Stasi-Unterlagen ent-
wickelt hat. 6.800 EUR werden veranschlagt. 
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Die Freundesgesellschaft der
SLUB Dresden wurde 1990
gegründet. Sie fördert unter
anderem ausgewählte Erwer-
bungen und die Erhaltung wert-
voller Bestände. Persönliche
Mitglieder zahlen 26 EUR
(ermäßigt 16 EUR), korporative
Mitglieder 154 EUR. Mit einer
Mitgliedschaft, einer Spende
oder der Übernahme einer
Buchpatenschaft können Sie die
Arbeit der Bibliotheksgesell-
schaft unterstützen.
Die Angebote für Buchpaten-
schaften sind im Internet aus-
führlich beschrieben und auf
Wunsch auch als Ausdruck
erhältlich. Die Buchpaten kön-
nen sich persönlich ein Bild
vom Buchpatienten machen und
erhalten eine Dokumentation
zur Restaurierung. Ein Exlibris
verbindet den Namen des Spen-
ders auf Dauer mit dem restau-
rierten Buch. 
Gesellschaft der Freunde und
Förderer der Sächsischen 
Landesbibliothek –
Staats- und Universitätsbiblio-




Telefon:  +49 351 4677-123




Kontonummer:  0467 9179 00
Bankleitzahl:      850 800 00
Dresdner Bank AG Dresden
Verwendungszweck: 
Buchpatenschaft
finanziellen Möglichkeiten der Paten mit den
Patenschaftsobjekten abgestimmt werden. Deshalb
liegt es nahe, gleich eine ganz Reihe von Buchpati-
enten im Internet zu präsentieren. So kann der
Buchfreund leichter wählen, und später sieht er,
dass „sein“ Buch nach der Behandlung in die Liste
der gelungenen Patenschaften hinüberwechselt.
Auch interne Zuständigkeiten und ein standardi-
sierter Workflow „Buchpatenschaften“ sind festzu-
legen. Von besonderer Bedeutung und ein ent-
scheidendes Kriterium für den Erfolg ist, dass für
die Buchpaten ein Ansprechpartner der Bibliothek
für die Koordinierung aller Prozesse, Kontakte
und Fragen fungiert.
Nationaler Aktionstag als Motor
In der SLUB kamen Buchpatenschaften so richtig
in Schwung, als die Ausrichtung des ersten Nationa-
len Aktionstages zur Erhaltung des schriftlichen
Kulturguts am 2. September 2007 bevorstand. An
diesem Tag wurden modernste Restaurierungs- und
Digitalisierungsverfahren vorgestellt, und natürlich
musste auch der Webauftritt für die Buchpaten-
schaften überzeugend sein. Wer sich heute interes-
siert, findet unter „SLUB von A bis Z“ über das
Stichwort „Buchpatenschaften“ schnell zum Ziel. 
Vier unmittelbar nach der Freischaltung des neuen
Webauftritts „Buchpatenschaften“ übernommene
Patenschaften unterstreichen, dass die benutzer-
freundliche, inhaltlich aussagekräftige und anspre-
chende Internetpräsenz ein wichtiges Marketingin-
strument ist.
Gemessen am Umfang notwendiger restauratori-
scher Maßnahmen sind die Buchpatenschaften frei-
lich nicht mehr als ein Tropfen auf dem heißen
Stein. Die SLUB besitzt über 9 Millionen Medien,
worunter 2 Millionen besonders gefährdet und
schutzbedürftig sind. Der Freistaat Sachsen finan-
ziert deshalb die hauseigene Restaurierungswerk-
statt und ermöglicht Aufträge an freie Restauratoren
und Dienstleister. Die durch Buchpaten ermöglich-
ten Reparaturen sind jedoch besonders wertvoll: Sie
verbinden die Leser mit ihrer Bibliothek und brin-
gen dadurch neue Freunde ins Haus. 
Gute Beispiele sind deshalb besonders willkommen.
Als Gabriele Lohse und Marika Rienäcker sich an
ihrem letzten Arbeitstag in der SLUB verabschiede-
ten, hinterließen sie eine namhafte Spende. Auch
sie wollen die Patenschaft für ein Buch überneh-
men, die „Beschreibung der königlich öffentlichen
Bibliothek zu Dresden“ aus dem Jahre 1839.
Werte erhalten durch Taten
„Wenn das, was der Mensch besitzt, von großem
Wert ist, so muss man demjenigen, was er tut und
leistet, noch einen größern zuschreiben“, heißt es
in Goethes „Wanderjahren“. Buch-
paten investieren in den Erhalt kul-
tureller und wissenschaftlicher
Werte. Sie übernehmen Verantwor-
tung und verewigen zugleich ihren
Namen in dem Buch, das sie ret-
ten. Damit auch die künftigen
Generationen die Zeugnisse unserer
Geschichte noch im Original sehen
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Büchersammlung unserer Stadtbibliothek bezeich-
nen. Ein Aufbruch gelang, indem die Stadtbiblio-
thek Chemnitz nach der wissenschaftlichen
Erschließung erstmals ihre Handschriften (bis 18.
Jh.) und Inkunabeln umfassend in Wort und Bild in
einem Katalog vorstellte. Damit konnte die bislang
fehlende Transparenz für dieses Bestandssegment
hergestellt werden. Die Doppelausstellung bot die
seltene Gelegenheit, unterschiedlichste Materialien
und Techniken der Buchherstellung von gestern
und heute am Original zu sehen und zu bewun-
dern. Kennzeichnend für die Arbeitsweise der
Buchkünstler damals und heute war und ist der
experimentelle Umgang mit den verschiedenen
Materialien und die aufwändige Herstellung des
Buches als Einzelobjekt. In Anlehnung an die Auf-
traggeber aus der Zeit Gutenbergs erhielten auch die
zeitgenössischen Künstler einen bereits vorgegebe-
nen Text. So bot die Ausstellung eine Reise durch
die Jahrhunderte. Zwischen den Buchdeckeln gab es
viel zu entdecken. 
Jedes Buch erzählte anhand der Ausstattung mit
Illuminationen und Rubrizierungen, durch seinen
speziellen Einband und die Erforschung der Her-
kunft seine eigene Geschichte.
Vom 26. Februar bis 23. April 2008 war imTIETZ die Ausstellung „Aufbrüche – Buch-kunst zwischen Pergament und Plexiglas“ zu
sehen. Neben wertvollen mittelalterlichen Hand-
schriften und Inkunabeln aus dem Bestand der
Stadtbibliothek Chemnitz präsentierte die Neue
Sächsische Galerie zeitgenössische Künstlerbücher.
Zunächst schien die Ausstellungsidee gewagt. Die
Umsetzung war deshalb Aufbruch und Experiment
zugleich. Der Titel „Aufbrüche“ steht zunächst für
das Buch an sich, das von der Papyrusrolle über den
Pergamentcodex bis hin zum Industrieerzeugnis
vielfachen Wandlungen unterworfen war, mit der
revolutionären Erfindung des Buchdrucks seinen
wahren Aufbruch erhielt und das Wort massenhaft
verbreitete. Wolfgang Hilbigs Erzählung „Auf-
brüche“ (1968), auf große Bögen in Anlehnung an
einen historischen Satzspiegel gedruckt, war ande-
rerseits Anregung und Ausgangspunkt für die Arbeit
von acht Buchkünstlerinnen und -künstlern. Das
Gemeinschaftsprojekt zwischen Neuer Sächsischer
Galerie und Stadtbibliothek Chemnitz bezog auch
die weiteren Einrichtungen des Eigenbetriebs ,
Volkshochschule und Museum für Naturkunde, ein
und bot Gelegenheit, Synergieeffekte zu nutzen
und hervorzuheben. Vorträge der Volkshochschule,
der Stadtbibliothek und der Neuen Sächsischen
Galerie bereicherten die Ausstellung. Das Museum
für Naturkunde übernahm die pädagogische Anlei-
tung der Schüler zur Herstellung von Farben und
Tinten und begleitete sie beim Schreiben von Initia-
len, ließ Geschichte lebendig werden.
Als „Aufbrüche“ lassen sich auch die konstruktiven





„In Büchern liegt die Seele
aller gewesenen Zeit.“
Thomas Carlyle
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Der überwiegende Teil der mittelalterlichen bzw.
frühneuzeitlichen Handschriften und Druckerzeug-
nisse der Stadtbibliothek Chemnitz stammt aus klö-
sterlichem Vorbesitz. In Chemnitz existierte von
1135/36 – 1541ein Benediktinerkloster. Nach der
Reformation erfassten staatliche Verwalter in Vorbe-
reitung der Auflösung und Veräußerung des Klo-
sterbesitzes den gesamten Besitzstand der Klöster.
Die 1541 erstellte Sequestrationsliste zum Buchbe-
sitz des Benediktinerklosters listete 575 Titel
hauptsächlich theologischen Inhalts auf. Auch das
von 1485 – 1540 in der Stadt bestehende Franziska-
nerkloster besaß wertvole Bücher. Eine entspre-
chende Sequestrationsliste ist leider nicht überlie-
fert. Durch fehlende Besitzeinträge sind momentan
nur wenige Titel eindeutig dem Franziskanerkon-
vent zuzuordnen.
Die Chemnitzer wie auch andere Büchersammlun-
gen der sächsischen Klöster gelangten auf Anord-
nung des Landesfürsten ins Paulinum, eines der
Gebäude des vormaligen Leipziger Dominikaner-
klosters St. Pauli. Dort bildeten sie den Grundstock
der entstehenden Universitätsbibliothek. Dem
Bemühen einflussreicher Chemnitzer Persönlichkei-
ten, wie Georgius Agricola, ist es zu verdanken, dass
zumindest ein kleiner Teil der Klosterbestände in
der Stadt verbleiben und in der Lateinschule ver-
wahrt werden konnte. 1776 kam es zu einer weite-
ren Dezimierung des ehemaligen Klosterbestandes,
als 43 Inkunabeln an die Kurfürstliche Bibliothek in
Dresden verkauft wurden.
Mit der Eröffnung der Stadtbibliothek Chemnitz
im Jahre 1869 gelangten die Bände in deren Besitz.
Auf Grund der völlig unzureichenden Lagerungsbe-
dingungen im ehemaligen Haus der Stadtbibliothek
am Schillerplatz wurde der Handschriften- und
Inkunabelbestand der Stadtbibliothek Chemnitz
von 1965 bis 1994 in der Sächsischen Landesbiblio-
thek Dresden verwahrt und durch Helmut Deckert
erstmals katalogisiert sowie einer wissenschaftlichen
Betrachtung unterzogen. Weitere 10 Jahre lagerten
diese Bestände im Schlossbergmuseum Chemnitz,
weil die Stadtbibliothek Chemnitz noch immer
unter unveränderten Bedingungen im alten Domi-
zil untergebracht war.
Erstmals in der 139jährigen Geschichte der Stadt-
bibliothek war die Einrichtung nach ihrem Einzug
in „Das TIETZ“ im Jahre 2004 nun in der Lage, ihre
Depots zu öffnen und die bibliophilen Schätze der
Öffentlichkeit in einer besonderen Schau zu zeigen.
Unter dem Titel „Die Bibel – das faszinierendste
Buch der Welt“ wurde das älteste und wertvollste
Buch des Bestandes der Stadtbibliothek präsentiert:
die „Biblia latina“ aus dem Jahre 1277. Diese war aus
Privatbesitz in die Chemnitzer Lateinschule überge-
gangen. Geschrieben in sehr kleinem Schriftgrad
umfasst die Vollbibel, eine sogenannte „Pariser
Bibel“, 375 Blatt im Taschenformat. Allein schon
die Menge des hohe Qualität ausweisenden Perga-
mentes (2-3 Tierherden), vor allem aber die Vielzahl
prachtvoller Miniaturen und Initialen bestimmen
den Wert der Handschrift.
Als Beispiele der alltäglichen Liturgie und zugleich
Belege einer aufwändigen, ästhetisch anspruchsvol-
len Ausgestaltung von Handschriften wurden ein
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Benediktinerklosters, Hilarius von Rehburg, das
Modell der Anlage des Benediktinerklosters und
andere stadthistorisch bedeutsame Quellen in
Anschein zu nehmen. Die Mitte dieses Raumes der
kleinen Klosterinszenierung bot Gelegenheit zu
Ruhe und Andacht. Aus dem „Brunnen der
Erkenntnis“, gedacht als Mittelpunkt der Ausstel-
lung, konnte der Ausstellungsbesucher sich mit den
Weisheiten der Mönche beschäftigen. 
Für die Ausstellung wurden aus dem Gesamtbe-
stand der Stadtbibliothek Chemnitz 11 der insge-
samt 76 Inkunabeln ausgewählt: unter anderem die
Bibel von 1466 – ein Erstdruck Eggesteins aus
Straßburg, der Raubdruck der „Schedelschen Welt-
chronik“ von 1497 und die Passio Christi des Petrus
von Keyserlach aus dem Jahre 1485 – letztere wegen
ihrer großen Seltenheit. Eindeutige Besitzeinträge
zur Herkunft aus dem Benediktinerkloster und dem
Franziskanerkonvent wurden mit Gabriel Biel „ Ser-
mones“ von 1499/1500 und Nikolaus von Ausmos
„Supplementum summae Pisanellae“ von 1475 prä-
sentiert. 
Einerseits stellt der historische Bestand eine faszi-
nierende Schatzkammer dar, andererseits entstehen
daraus für die Bibliothek auch besondere Aufgaben.
Neben einer sachgerechten Unterbringung in spezi-
ellen Magazinen sind restauratorische Arbeiten
unerlässlich, die jedoch aus dem Budget der Ein-
richtung nicht zu bestreiten sind. Mit dem Verein
„Förderer der Stadtbibliothek Chemnitz e. V.“ hat
die Stadtbibliothek Chemnitz einen aktiven Partner
bei der Bewältigung dieser schwierigen Aufgabe an
ihrer Seite. Dank Einwerbung von Spenden konn-
nar aus dem 1. Viertel des 16. Jahrhunderts ausge-
wählt. Der Ausstellungsbesucher erhielt durch ver-
schiedene Pergamentarten, eine Purpurschnecke,
Safran, Eisengallustinte, Mineralien wie Lapislazuli
und Malachit, durch Färberpflanzen wie Färberwaid
und Reseda, durch Schreibgriffel, Wachstäfelchen
und Schreibgarnituren anschauliche Vorstellungen
darüber, welch umfangreiches Wissen, handwerkli-
ches Geschick und Zeit die Buchherstellung im Mit-
telalter erforderte.
Ein nachempfundener Kreuzgang vermittelte klö-
sterliche Atmosphäre und bot Gelegenheit, die
päpstliche Bulle von 1485 zur Gründung des Fran-
ziskanerkonvents, ein Bildnis des letzten Abtes des
Der anlässlich der Ausstellung erschienene 111
Seiten umfassende, mit vielen Farbfotos ausge-
stattete Bestandskatalog „Kostbarkeiten der
Stadtbibliothek Chemnitz“ ist zum Preis von 15 €
erhältlich. ISBN 978-3-00-023782-9
Der Katalog „Aufbrüche“ der Neuen Sächsischen
Galerie enthält vollständige Reproduktionen der
Künstlerbücher von Andreas Dress, Tina Flau, 
Bettina Haller, Stefan Knechtel, Hans-Henning
Paul, Katrin Stangl, Klaus Süß und Olaf Wegewitz
zu dem gleichnamigen Text von Wolfgang Hilbig. 
ISBN 978-3-937176-14-4 / Preis: 20 €
Zusammen sind beide Bände zum Vorzugspreis
von 30 € erhältlich.
In einer auf 200 Exemplare limitierten Reprintauflage kann die 
„Biblia latina“ von 1277 zum Preis von 99 € erworben werden. 
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ten bisher durch den Verein neun vom Verfall
bedrohte Bücher restauriert werden. Eine Zusam-
menstellung von Restaurierungswerkzeugen in der
Ausstellung und die Vorher-Nachher-Schau eines
restaurierten Werkes verdeutlichte die Komplexität
der Aufgabe und deutete die Kosten restauratori-
scher Arbeiten an.
Mit der Auflösung der Klöster und der Weiterver-
wahrung der in Chemnitz verbliebenen Buchbe-
stände in der Lateinschule wurde der historische
Teil der Ausstellung beendet. 
Als Beispiele für Buchkunst der nachklösterlichen
Zeit standen das üppig mit Blattgold ausgestattete
Werk zur Markscheidekunst des Nicolaus Voitel
von 1693 und Fabricius’ Italienreise und Beschrei-
bung der Altertümer der Stadt Rom von 1551. Die
auf dem Spiegel des Buches vorkommende myste-
riöse Mönchsdarstellung in brauner Kutte gibt Rät-
sel auf, da das Werk erst nach der Auflösung der
Klöster entstanden war. Der dazu ausgelobte
Schreibwettbewerb rief auf, das Rätsel um den
geheimnisvollen Mönch aufzuklären. 
Um vor allem Kinder und Jugendliche an den von
Materialien und Techniken geprägten handwerkli-
chen Prozess der Buchherstellung im Mittelalter
heranzuführen, wurde eine mittelalterliche Schrei-
berwerkstatt mit 28 Plätzen eingerichtet. 
Auf Schreibpulten konnten Schüler einen Text mit
Gänsefeder und Russtinte kopieren bzw. eine Initia-
le mit selbst gemischten Farben malen. Das Ange-
bot begeisterte über 500 Schüler der Klassenstufen
3 bis 11. 
Die Künstlerinnen und Künstler Andreas Dress,
Tina Flau, Bettina Haller, Stefan Knechtel, Hans-
Henning Paul, Katrin Stangl, Klaus Süß und Olaf
Wegewitz bearbeiteten den Auftrag der Neuen
Sächsischen Galerie mit ganz unterschiedlicher
Handschrift. 
An die Auftragsarbeiten richtete sich die Frage, wie
künstlerisches Selbstverständnis und Arbeitstechni-
ken der frühen Neuzeit ein modernes Äquivalent
finden können. Das Ergebnis war beeindruckend.
Die sehr aufwändige Buchgestaltung bei der Her-
stellung von Unikaten damals und heute, aber auch
Unterschiede zwischen den historischen und den
zeitgenössischen Büchern ließen sich beim Betrach-
ten erkennen. War im Mittelalter Pergament der
gebräuchliche Beschreibstoff, so sind Künstlern in
der heutigen Zeit kaum Grenzen gesetzt. 
Neben den acht Auftragsarbeiten zu Hilbigs
Erzählung „Aufbrüche“ ließen weitere in der Aus-
stellung gezeigte Arbeiten der betreffenden Künst-
ler ihre „Handschrift“ deutlich werden. Buch-
deckel aus Holz und Metall, teilweise mit
zunächst befremdlich wirkenden Accessoires wie
Waschmaschinenschläuche und Wasserhähne,
Schuber aus Metall und Glas, überdimensionale
Objekte in Plexiglas , Papyrusrollen nachahmende
Buchrollen aus Plast und ein noch unvollendetes
Buch zweier Künstler zeigen die Vielfalt der unbe-
grenzten Möglichkeiten und die Lust am Experi-
mentieren. 
Die gemeinsame Arbeit an der Umset-
zung der Ausstellungsidee zeigte den
Aufbruch in die neue Qualität der
Zusammenarbeit aller Einrichtungen
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besonderer Anziehungspunkt für die Bibliotheks-
nutzer zu werden.
Die Bibliothek
Mitten im Stadtzentrum von Zwickau gelegen,
zieht die Bibliothek nicht nur Studenten und
Hochschulangehörige sondern auch regionale Nut-
zer mit ihrem Dienstleistungsangebot an. Durch
regelmäßig durchgeführte wissenschaftliche und
kulturelle Veranstaltungen hat sich die Bibliothek
außerdem einen festen Platz im kulturellen Ange-
bot der Stadt erarbeitet. Die Hochschulbibliothek
bietet in der Hauptbibliothek und an weiteren vier
Standorten am Campus Scheffelstraße, in Schnee-
berg, Markneukirchen und Reichenbach z. Zt. 
220 000 gedruckte Medien, 26 000 elektronische
Zeitschriften, 3 500 elektronische Bücher und 200
fachwissenschaftliche Datenbanken an. In ihren
Räumen findet man beste Arbeitsbedingungen mit
400 Leseplätzen, 60 PC-Arbeitsplätzen, Carrels,
Gruppenräumen, Multimediaplätzen, WLAN und
RFID- Technologie zur Nutzung von Selbstverbu-
chungsterminals. Das Foucaultsche Pendel ist in
diesem Kontext ein außergewöhnliches Bibliothek-
sangebot für interessierte Studenten und Mitarbei-
ter, für die Gymnasien der Region und alle interes-
sierten Bürger der Stadt.
Die Physik
Das Foucaultsche Pendel (lat.: Pendulus, hängend)
ist eine Masse, die dem Trägheitsgesetz gehorchend,
in seiner Schwingungsebene schwingen kann. Beob-
Vorgeschichte
Mit Vorträgen von Professor Werner Wuttke und
Professor Ullrich Reinhold wurde in der Hoch-
schulbibliothek das im Lichtschacht des Glasgebäu-
des installierte Foucaultsche Pendel übergeben.
Dies war schon wegen der Seltenheit der Installati-
on in der Region eine Besonderheit.
Die gleichzeitig in Betrieb genommene Webcam




Als aus dem Fachbereich Physik von Professor 
Ullrich Reinhold und Professor Peter Hartmann vor
einiger Zeit die Idee zur Installation des Pendels an
die Hochschulbibliothek herangetragen wurde,
haben wir sie mit Begeisterung aufgenommen.
Das Foucaultsche Pendel, ein beeindruckendes phy-
sikalisches Experiment zum Nachweis der Erdrotati-
on, versprach für das physikalische Grundlagenstu-
dium eine Bereicherung und außerdem ein
Das Foucaultsche Pendel 




„Ich wusste, dass die Erde rotierte, und ich mit ihr und Saint-Martin-des-
Champs und ganz Paris mit mir; wir alle rotierten gemeinsam unter dem Pendel,
das in Wirklichkeit nie seine Schwingungsebene ändert, denn dort oben, von wo
es herabhing, und längs der ideelen Verlängerung des Fadens, endlos hinauf bis
zu den fernsten Galaxien, dort oben stand, reglos in alle Ewigkeit, der Feste
Punkt. Die Erde rotierte, doch der Ort, wo das Pendel verankert war, war der ein-
zige Fixpunkt im Universum.“ UMBERTO ECO, „Das Foucaultsche Pendel“
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achtet man das Pendel eine Zeit lang, so scheint
sich diese Schwingungsebene langsam im Uhrzei-
gersinn zu drehen. Doch in Wahrheit ist es die
Erde, die sich unter dem schwingenden Pendel
gegen den Uhrzeigersinn hinweg dreht. Am Nord-
pol könnte man daher eine Drehung um genau
360° pro Tag verfolgen. Die auf die Erde projizierte
Bahnkurve der Pendelkugel sieht dabei wie eine in
Ost-West-Richtung beschleunigte Bewegung aus,
deren Ursache die sogenannte Corioliskraft ist:
Fc = -2m( x  )     
 Vektor der Winkelgeschwindigkeit der Erddre-
hung
 Vektor der Geschwindigkeit des Pendelkörpers der
Masse m
 Winkel zwischen den Vektoren  und 
(gleich dem nördl. Breitengrad; bei uns 50° 42‘)
Eine direkte Folge der Corioliskraft ist die Ausbil-
dung von Wirbelstürmen wie die des im Experi-
ment abgebildeten Hurrikans „Mitch“ der Karibik









mit der gläsernen 
Architektur des Biblio-




Wand, hat das Pendel
eine besondere Ästhe-
tik. Die relativ lange
Periodendauer einer Schwingung und der Glanz der
Pendelmasse lädt zum Verweilen, zum Nachdenken
und Genießen ein. 
In unmittelbarer Nähe befindet sich eine Informati-
onstafel und in einem Flyer kann der interessierte
Bibliotheksbenutzer sich zum geschichtlichen und
physikalischen Hintergrund informieren. Weiter-
führende Fachliteratur ist natürlich in der Biblio-
thek schnell zu finden. Unser Pendel darf bei keiner
Bibliotheksführung fehlen und
ganz nebenbei werden die Nutzer
sowohl vor Ort als auch über die
Webcam auf der Bibliotheksseite
im Internet an die Bibliotheksange-
bote herangeführt.
Bahnkurve der Pendelkugel




Pendelmasse 35 kg (Messing)
Auslenkung 0,5 m beidseitig
Periodendauer 6,6 s
Drehung der Schwingungsebene 11,6 °/h
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Vom Tresor in die Welt
UB Leipzig und SLUB Dresden erschließen 
und digitalisieren deutschsprachige Handschriften
von FRANK AURICH, WERNER HOFFMANN und CHRISTOPH MACKERT
In einem kooperativen Erschließungsprojekthaben das Handschriftenzentrum der Univer-sitätsbibliothek Leipzig und die Sächsische Lan-
desbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek
Dresden die wissenschaftliche Erschließung und
vollständige Digitalisierung der Dresdner deutsch-
sprachigen und niederländischen mittelalterlichen
Handschriften begonnen. 
Mit Förderung der Deutschen Forschungsgemein-
schaft wird in Leipzig die wissenschaftliche Tiefen-
erschließung vorgenommen. Erstmals erstreckt sich
die Förderung der DFG zur Erschließung von
Handschriften auch auf eine parallele und vollstän-
dige Digitalisierung und Online-Präsentation, die in
Dresden erfolgt. Die dadurch mögliche Zugriffsop-
timierung, der Schutz der einmal digitalisierten
Kostbarkeiten und die Möglichkeit der Verifizie-
rung und Erweiterung wissenschaftlicher Erkenntnis
ergänzt die professionelle Erschließung in optimaler
Weise.
Der Bestand
Der Bestand deutschsprachiger Handschriften des
Mittelalters in der Sächsischen Landesbibliothek –
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden umfasst
165 Manuskripte in deutscher oder niederländischer
Sprache aus der Zeit bis ca. 1500/1520. Dabei han-
delt es sich um:
• 123 Codices, die ausschließlich oder teilweise
volkssprachige Texte enthalten,
• 17 Fragmente von Texthandschriften sowie
• 25 Zeugnisse archivalischer Überlieferungstypen
(Urkunden, Briefe, Briefsammlungen, Wachstafel-
aufzeichnungen, Kopiare, Urbare und ähnliches).
Bei den Dresdner Germanici handelt es sich um
eine Sammlung spätmittelalterlicher Manuskripte,
die überwiegend im 15. Jahrhundert entstanden
sind. Die inhaltliche Zusammensetzung des
Bestands ist typisch für eine ehemals fürstliche
Sammlung: Handschriften mit theologischer Litera-
tur sowie Andachts- und Gebetbücher (42 Hand-
schriften) sind zwar die größte thematische Gruppe,
bilden aber nicht die Mehrheit. Vielmehr dominie-
ren Stücke mit historischem (24) und juristischem
(27) Inhalt sowie poetisch-literarische Handschrif-
ten, die in auffallend großer Zahl vertreten sind
(27). Gerade wegen dieser mehrheitlich weltlich-
dichterischen Komponente genießt der Dresdner
Bestand in der Forschung besonderes Renommee,
kann er doch mit zahlreichen wichtigen Namen der
höfischen Literatur des 12. und 13. Jahrhunderts
aufwarten wie Hartmann von Aue, Wolfram von
Eschenbach, Eilhart von Oberge oder Wirnt von
Gravenberc. Ergänzt wird dieses laienadlige Samm-
lungsprofil durch Überlieferungszeugnisse der
Fachliteratur wie naturkundliche, mathematisch-
astronomische und medizinische Handschriften,
Formelbücher, ein Vokabular (siehe Abbildung
S. 51) sowie ein Fecht- und ein Feuerwerksbuch
(20 Handschriften).
Der Charakter einer von fürstlichen Interessen und
Bedürfnissen geprägten Kollektion wird auch durch
die Tatsache unterstrichen, dass ein relativ hoher
Anteil von Handschriften bebildert ist oder bemer-
kenswerten Buchschmuck aufweist. 25 Codices
sowie ein Fragment fallen in diese Kategorie. Her-
ausragend ist die mit 924 Bildstreifen und ca. 4000
Figuren illuminierte Bilderhandschrift des Sachsen-
spiegels (Mscr. Dresd. M.32, siehe Abbildung S. 50).
Hervorzuheben sind weiterhin die vier großformati-
gen Codices aus der berühmten elsässischen Werk-
statt Diebold Laubers bzw. dem Vorgängeratelier
von 1418 (A.49, A.50, M.60, M.66, siehe Abbildung
S. 49), das Dresdner Heldenbuch des Kaspar von der
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Der Parzival Wolframs von Eschenbach (Mscr.Dres.M.66).
Bebilderte Handschrift aus der berühmten Schreib- und
Malwerkstatt des Diebold Lauber in Hagenau (Elsass), die
auf serielle Buchproduktion illustrierter deutschsprachiger
Texte spezialisiert war. (Im Bild fol.28r).
(PURL: http://digital.slub-dresden.de/ppn274276038/61) 
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Röhn (M.201), die Sammlung bayerischer Fürstenbild-
nisse (P.47) sowie die acht Bände umfassende Gruppe
der Stunden- und Gebetbücher (A.126, M.220,
M.254, M.255, M.286, M.289, M.291, M.292).
Die Kataloge
Die ersten sicheren Anhaltspunkte für die Bestands-
geschichte liefert die Registratur der bucher in des
Churfursten zu Saxen liberey, die 1574 unter Kurfürst
August angelegt wurde. Dieser älteste erhaltene
Katalog, der im Jubiläumsjahr der SLUB 2006
ediert wurde, enthält mehrere Einträge, die sich mit
hoher Wahrscheinlichkeit auf deutschsprachige
Handschriften beziehen (http://digital.slub-dres-
den.de/ppn278142877). Zum Beispiel ist als erste
Position im Kapitel Juristerei die Bilderhandschrift
des Sachsenspiegels aufgeführt (Bl. 83r). Auch unter
der Rubrik Historische tichtungen. Exempel. Fabeln
vnnd Kurtzweilige schwenke vnd possen sind mehrere
Titel verzeichnet, die mit Handschriften höfischer
Romane (Iwein, Parzival, Wigalois) in Verbindung
gebracht werden können. 
1755 wurde erstmals ein Katalog der Handschriften
angelegt, in dem sich mindestens 29 deutschsprachi-
ge Manuskripte des Mittelalters nachweisen lassen.
Die für Handschriften so wichtigen Angaben über
Provenienz und Erwerbungszeitpunkt fehlen jedoch
in der Regel. Mit dem Ende des 19. Jahrhunderts war
die Bestandsentwicklung weitgehend abgeschlossen,
und so erschien am Ende des 19. Jahrhunderts und
Beginn des 20. Jahrhunderts ein erster gedruckter
(Kurz-)Katalog der Dresdner Handschriften, der nun




Die nicht nur auf den ersten Blick gute Katalogsi-
tuation galt jedoch nur bis zur Katastrophe 1945.
Im Rahmen des Luftschutzes waren während des
Krieges die wertvollsten Handschriften, darunter
der Großteil der mittelalterlichen Zimelien, in den
sogenannten Tiefkeller des Dresdner Bibliotheksge-
bäudes im Japanischen Palais verbracht worden.
Beim Bombenangriff vom 2. März 1945 brannte das
Japanische Palais aus, erst Wochen nach der weitge-
henden Zerstörung wurde der Tiefkeller geöffnet.
Dabei stellte sich heraus, dass ein Drittel des gesam-
ten Handschriftenbestands im Wasser lag – vermut-
lich waren Lösch- und Elbehochwasser sowie Was-
ser aus geborstenen Leitungen eingedrungen. Eine
sachgemäße Behandlung der völlig durchnässten
Handschriften war in den Wochen nach dem Bom-
benangriff nicht möglich, was die Folgeschäden ver-
größerte. Die typischen Schadensbilder wie verblas-
ste, teilweise völlig ausgewaschene Schrift, ab-
gewaschener Buchschmuck oder Farbenabklatsch
auf der Gegenseite von Bildseiten, Zersetzung von
Pergament und Papier mit teilweiser Fragmentie-
rung aufgrund von Fäulnis und Schimmelbefall
sowie feuchtigkeitsbedingte Pergamentverwerfun-
gen und der Verlust vieler Originaleinbände –
beeinträchtigen bis heute die Benutzbarkeit man-
cher Dresdner mittelalterlichen Handschrift.
Kaum benutzbare Originale
Aufgrund der Kriegsschäden waren die Angaben im
gedruckten Katalog damit nicht nur teilweise unzu-
treffend geworden, sondern es hatte sich auch die
Funktion des Kataloges geändert. Statt zur Autopsie
und zur Benutzung des Originals hinzuführen, war
und ist er für jene Handschriften, die auf Grund
ihres Zustandes nicht mehr zugänglich waren oder
sind, nunmehr primäre Informationsquelle für die
Forschung. Die Bibliothek trug dieser veränderten
Situation Rechnung, indem sie in den Jahren 1979
bis 1982 einen Nachdruck der vier vor 1945 erschie-
nenen Bände des Kataloges herausgab. Dafür wurde
das Handexemplar der Bibliothek herangezogen, in
dem handschriftlich grob auch der aktuelle Zustand
annotiert war. 
In einer solchen Situation, in der ein bedeutender
Bestand nur eingeschränkt oder überhaupt nicht zu
benutzen war und sogar die veröffentlichte Infor-
mation über diese Handschriften zu veralten droh-
te, war es angesichts der im Handschriftenzentrum
der UB Leipzig bestehenden Fachkompetenz und
der in der SLUB Dresden auf dem Gebiet der Digi-
talisierung und Präsentation vorhandenen Erfah-
rung und technischen Ausstattung naheliegend,
eine gemeinsame Neukatalogisierung anzustreben. 
Die Erschließung
Im kooperativen Erschließungsantrag an die Deut-
sche Forschungsgemeinschaft wurde einerseits die
wissenschaftliche Tiefenerschließung der Hand-
schriften am Handschriftenzentrum der UB Leipzig
unter Anwendung der DFG-Richtlinien zur Hand-
schriftenkatalogisierung beantragt. Diese sehen eine
detaillierte Erfassung der Kodikologie, der Entste-
hungs- und Besitzgeschichte und des Inhalts der
einzelnen Handschrift vor und sind international
als Standard für eine angemessene Bearbeitung mit-
telalterlicher Manuskripte anerkannt. Die Erfahrun-
gen in den bisherigen Erschließungsprojekten
haben gezeigt, dass eine solche Art der Katalogisie-
rung selbst bei bislang als gut erforscht geltenden
Stücken zu wichtigen neuen Ergebnissen führen
kann. Angesichts der Dresdner Bestandsgeschichte
und Katalogsituation ist eine solche Tiefener-
schließung besonders wichtig. Um die dafür erfor-
derliche Einsicht der Originale im Handschriften-
zentrum in Leipzig zu gewähren, werden die
Handschriften dafür sukzessive nach Leipzig
gebracht. 
Die Digitalisierung
Den dafür notwendigen Transporten geht die in der
zweiten Säule des DFG-Antrages beantragte voll-
ständige Digitalisierung im Digitalisierungszentrum
der SLUB gemäß den Praxisregeln der DFG im För-












wurde im Raum Meißen
im 14. Jahrhundert
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Die sehr gute Ausstattung des Digitalisierungszen-
trums ermöglicht das Scannen der Handschriften
unter größtmöglicher Schonung auch fragiler
Bestandteile. Die zunächst aus den Handschriften-
katalogen der SLUB gewonnenen Daten werden
über eine Aufnahme im Südwestdeutschen Biblio-
theksverbund recherchierbar gemacht und in die
Digitalisierungs- und Präsentationssoftware GOOBI
importiert, dort strukturiert und in der Digitalen
Bibliothek der SLUB präsentiert. Über eine OAI
Schnittstelle stehen diese Daten auch für den in die-
sem Heft ebenfalls vorgestellten DFG-Viewer zur
Verfügung. Die Metadaten werden später zur Fein-
strukturierung der Digitalisate um die bei der Tiefe-
nerschließung in Leipzig gewonnenen Daten
ergänzt. Die Weitergabe der Katalogdaten ist nicht
nur nach Dresden, sondern auch an die in Marburg
gepflegte zentrale Datenbank Manuscripta Mediae-
valia vorgesehen, ebenso wie die wechselseitige Ver-
linkung der Dresdner Digitalisate. 
Die Restaurierung
Angesichts der Bestandsgeschichte der Dresdner
deutschsprachigen Handschriften wurde bereits in
der Phase der Antragserarbeitung besonderes
Augenmerk auf eine weitergehende und größtmög-
liche Differenzierung der Zustandsbeschreibungen
gelegt. Für die 34 Handschriften, die in ganz unter-
schiedlicher Weise und Graden geschädigt sind, lie-
gen nun detaillierte Schadensanalysen und ein Zeit-
plan für die Behandlung und/oder Instandsetzung
vor, um eine Erschließung und Digitalisierung zu
ermöglichen. Bereits im Jahr 2007 konnten im Vor-
griff auf das Projekt vier Handschriften (N.110,
M.165, M.175, M.219) restauriert werden. Nach der
Blatt für Blatt-Restaurierung wurden alle Seiten
plan liegend digitalisiert. Die neuerliche Bindung
erfolgte erst anschließend. Gegenwärtig werden
3 weitere Handschriften (M.058, M.204, M.220)
restauriert.
Stand des Projektes
Nach dem Projektstart in Dresden im Februar 2008
sind erste Ergebnisse der Digitalisierung im Internet
sichtbar. In der digitalen Bibliothek der SLUB werden
mit Stand 1. Mai 31 Handschriften im Volltext präsen-
tiert (http://www.slub-dresden.de/digitale-bibliothek/
sammlungen). 
Der Leipziger Projektteil hat seine Arbeit im April
2008 begonnen, nachdem mit Dr. Werner Hoffmann
ein ausgewiesener Altgermanist und Handschriften-
kenner als wissenschaftlicher Bearbeiter gewonnen
werden konnte. Er wird von einer wissenschaftlichen
Hilfskraft unterstützt, die zunächst vor allem für die
Abnahme und Identifizierung der Wasserzeichen in
den Papierhandschriften eingesetzt wird. Im Lauf der
ersten sechs Wochen wurden bereits drei Handschrif-
ten detailliert nach den Richtlinien der DFG beschrie-
ben: Mscr.Dresd. M.62 (‚Belial’), M.65 (Hartmann
von Aue, ‚Iwein’) und M.283 (Margarethenlegende).
Schon an diesen Beispielen lässt sich ersehen, welche
Erkenntnismöglichkeiten durch die eingehende Neu-
katalogisierung eröffnet werden.
Die auf das Jahr 1415 datierte, aus Niederösterreich
stammende Handschrift M.65 enthält als Haupttext
den um 1200 von Hartmann von Aue verfaßten
Artusroman ‚Iwein’ in einer singulären Fassung, die
sich durch inserierte Kapitelüberschriften auszeichnet
und um einen neuen Schluss erweitert ist. Außerdem
sind auf ursprünglich leeren Blättern von einem späte-
ren Besitzer noch einige Kurztexte, wie Pilgerführer
und Minnereden, nachgetragen. Bei der Beschreibung
von M.65 zeigte es sich, dass die Handschrift insge-
samt bereits recht gut durch die altgermanistische For-
schung erschlossen ist (bis hin zur Identifizierung von
winzigsten Textzitaten), so dass hier die bibliographi-
sche Erfassung der vorhandenen Forschungsliteratur
den Schwerpunkt der Arbeit bildete. 
Bei den beiden anderen Handschriften, die weit weni-
ger im Blickfeld der Forschung standen, erbrachte die
Neubeschreibung dagegen interessante Erkenntnisse
sowohl in Bezug auf Entstehungszeit und Besitzge-
schichte als auch in Bezug auf die Textidentifizierung:
Die Handschrift M.62 enthält eine im 15. Jahrhundert
äußerst beliebte Übersetzung von Jacobus de Thera-
mo ‚Litigatio Christi cum Belial’, einer unterhaltsa-
men Schilderung kirchenrechtlicher Prozessabläufe
anhand einer fiktiven Klage Satans gegen Christus. Sie
war bislang nur grob ins 15. Jahrhundert datiert und
nicht näher lokalisiert. Nun ergab die Wasserzeichen-
analyse eine Entstehungszeit der Handschrift um
1460; die Untersuchung des Koperteinbands lieferte
Anhaltspunkte für eine Herkunft aus Südtirol, auch
die Schreibsprache verweist auf den Westen des bairi-
schen Sprachgebiets.
Die Handschrift M.283 weist schwere Wasserschäden
auf, ihre Schrift ist fast vollständig ausgewaschen,
trotzdem lassen sich Inhalt und Besitzgeschichte der
Handschrift mit Hilfe ausführlicher älterer Beschrei-
bungen in allen Details rekonstruieren: Die Hand-
schrift enthält eine Legende der Hl. Margarethe, deren
Textfassung aufgrund des Incipits erstmals genauer
identifiziert werden konnte. Wie sich dabei erwies,
existiert nur eine einzige weitere Handschrift dieser




sich aus der Identifizierung des
Namens der Schreiberin erschließen
läßt. Die Schreiberin widmete ihre
Abschrift den mit Schönensteinbach
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Verhalten, spielte das empirische Arbeiten eine zen-
trale Rolle: In einem ersten Schritt wurde eine
nicht-teilnehmende Beobachtung in beiden Biblio-
theken durchgeführt, die einerseits zum Ziel hatte,
die Ausstattung und Anordnung einzelner Elemen-
te innerhalb der Bibliotheken, andererseits das
tatsächliche (Nutzungs-)Verhalten der Bibliotheks-
besucher zu ermitteln. 
Anschließend wurden insgesamt zehn Einzelinter-
views mit den Nutzern beider Bibliotheken geführt.
Dabei war herauszufinden, ob und inwiefern die
Nutzer ihr Verhalten an die gebaute Realität der
jeweiligen Bibliothek anpassen. 
Bibliotheken als Spiegel der Gesellschaft 
Die erste Hypothese der Magisterarbeit hat sich für
die untersuchten Bibliotheken bestätigt. Beide Häu-
ser haben in Abhängigkeit von ihrem Entstehungs-
kontext ihre äußere und innere Form erhalten. 
Die UB Leipzig ist zwar wie die SLUB in ihrer heu-
tigen Form erst im 20. Jahrhundert entstanden,
bezieht sich aber auf den Originalbau an gleicher
Stelle von 1891. Der Bau entstand also in einer Zeit,
als das deutsche Reich gerade zwanzig Jahre bestand
und die reiche Gründerzeit durchlebte. Kultur, hier
als die Ausprägung und Verfestigung sozialer Ver-
haltensnormen und Handlungsweisen verstanden,
strukturierte den Alltag der Menschen und gab die-
sem einen Sinn und eine Ordnung. Die bürgerli-
chen Eliten setzten Kunst und Kultur als Distinkti-
onsmittel ein, wobei ihre Kultur vor allem ein
D ie Architektursoziologie erkennt in derArchitektur eine Spiegelfunktion der Gesell-schaft. Architektonische Formen entstehen
in Abhängigkeiten von gesellschaftlichen Kontex-
ten, die sozial, politisch und wirtschaftlich geprägt
sind. Diese architektursoziologische Position ver-
tritt Norbert Elias (1897-1990) in seinem Standard-
werk über die Höfische Gesellschaft (1969), in dem
er Wohnstrukturen als Anzeiger gesellschaftlicher
Strukturen analysiert. Andererseits untersucht die
Architektursoziologie verhaltensstrukturierende
Funktionen von Architektur. Sie greife psychische
Dispositionen der Menschen auf und beeinflusse so
ihr soziales Verhalten innerhalb gebauter Räume.
Das theoretische Fundament für diese Sichtweise
schuf Michel Foucault (1926-1984) mit seinem Werk
Überwachen und Strafen. Die Geburt des Gefäng-
nisses (1975). 
Beide Betrachtungsweisen wurden in meiner Magi-
sterarbeit auf zwei Bibliotheken übertragen – die
Universitätsbibliothek Leipzig und die Sächsische
Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbiblio-
thek Dresden. 
Zunächst wurde die Entstehung beider Bibliotheks-
bauten untersucht. Die Architekten, das städtebau-
liche Konzept, die konkrete bauliche Gestaltung
wurden vorgestellt. Das Ziel dieser ersten Teilbe-
trachtung war es herauszufinden, inwieweit die bei-
den Bibliotheksbauten gesellschaftliche Herrschafts-
und Sozialstrukturen widerspiegeln. Für die zweite
Grundannahme, Architektur strukturiere soziales
Bibliotheksbauten als Spiegel 
der Gesellschaft 
Eine architektursoziologische Betrachtung der Universitäts-
bibliothek Leipzig und der Sächsischen Landesbibliothek –
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden
von Kornelia Ehrlich
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urbanes Phänomen war. Die Städte waren der
Lebensmittelpunkt des Bürgertums, das die archi-
tektonische Gestaltung des öffentlichen Raum
wesentlich prägte. 
Der Architekt Arwed Rossbach (1844-1902, Königl.-
sächs. Baurat und Ehrendoktor der Universität),
betonte bei seinem Entwurf der Universitätsbiblio-
thek Leipzig im Geiste des Historismus die Reprä-
sentation gegenüber der Funktionalität. Mit der
äußeren Fassade schuf Rossbach ein Symbol auf-
strebender Bürgerkultur. Betrachtet man den heuti-
gen Grundriss der UB Leipzig, der fast unverändert
gegenüber dem Originalbau blieb, so erkennt man
den symmetrischen Aufbau, geprägt durch reprä-
sentative Räume und Weitläufigkeit. Bei der Rekon-
struktion wurden moderne Entwicklungen behut-
sam berücksichtigt. 
Funktionalität und Ästhetik
Die SLUB, ein Neubau der Wende vom 20. zum 21.
Jahrhundert, spiegelt architektonisch die heutige
Wissens- und Mediengesellschaft wider. Sie zeich-
net sich ebenfalls durch eine klare symmetrische
Struktur aus. Die horizontale Schichtung und kühle
Atmosphäre im Inneren stehen für Effizienz und
Rationalität. Das Architektenbüro Ortner & Ortner
berücksichtigte beim Entwurf der SLUB aber auch
die im Laufe des 20. Jahrhunderts zunehmende
Auffassung, dass neben der funktionellen auch die
ästhetische Ausstattung einer Bibliothek zu beach-
ten ist, da beide Elemente Auswirkungen auf die
Nutzer haben. Diese Prämisse setzten die Architek-
ten beispielsweise bei der Gestaltung des Lesesaals
um, dem Herzstück der Bibliothek mit seiner fast
sakralen Atmosphäre (Delitzsch: Architektursozio-
logie des Neubaus der SLUB. Wiss. Zeitschrift der
TU Dresden 55, H. 1-2, 2006, S. 231).
Die SLUB öffnet sich durch große und transparente
Eingangstüren dem Besucher und will ihn zum
Benutzen, weniger zum Bestaunen animieren. Der
innere Aufbau der SLUB berücksichtigt zudem ver-
schiedene Nutzungsformen. Die Architektur
ermöglicht isoliertes, konzentriertes Arbeiten eben-
so wie ein Arbeiten in Gruppen, bei denen Kom-
munikation wichtig ist. Des Weiteren haben die
Nutzer die Möglichkeit, sich bei Fragen an einem
der Informationspunkte beraten zu lassen bezie-
hungsweise selbstständig Literatur auszuleihen und
zurückzugeben. Sie haben also generell eine große
Wahlmöglichkeit und können die Bibliothek ent-
sprechend ihren Bedürfnissen nutzen. 
Die SLUB wirkt weniger nach außen als vielmehr
nach innen: Das Äußere ist geprägt durch zwei
Steinkuben mit engen Fensterschlitzen, einen Wall,
der die Bibliothek mit Winterlinden umschließt,
und das Bibliotheksdach, das die drei Funktionse-
benen unter der Erde von oben mit Tageslicht
beleuchtet. Die UB Leipzig ist im Gegensatz dazu
gekennzeichnet durch die repräsentative Fassade,
durch starke, reich geschmückte Mauern und die
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kehr entzerrt. Die Nutzer finden alle zentralen Ein-
richtungen in der Ebene 0. Je weiter die Nutzer in
das Gebäude vordringen, desto stärker nehmen
Geräusche und Laufverkehr ab. Die Kopierer sind
in den Ebenen -1 und -2 hinter halboffenen Glas-
scheiben untergebracht, so dass die Geräusche
weniger ablenkend auf die Nutzer wirken. In der
UB Leipzig ist die Aufstellung von Ressourcen und
Funktionen dezentral organisiert. Die Semesterap-
parate sind in den jeweiligen Freihandbereichen
aufgestellt. Die Kopierer stehen teilweise direkt in
den Arbeitsbereichen. Im Hauptlesesaal und im
Lesesaal im Ostflügel sind wichtige Ressourcen wie
Nachschlagewerke und Wörterbücher unterge-
bracht, so dass der Laufverkehr auch hier recht
hoch ist. Der Lesesaal der SLUB hingegen ist prak-
tisch nur für das konzentrierte Arbeiten vorgesehen.
Zwar stehen auch hier Bücher und Nachschlagewer-
ke, allerdings werden diese nicht so häufig genutzt. 
Das Nutzerverhalten weist für beide Häuser sowohl
ähnliche als auch abweichende Strukturen auf, die
auf die jeweilige Architektur zurückzuführen sind.
So verhalten sich die Nutzer beispielsweise in den
Eingangsbereichen beider Bibliotheken unter-
schiedlich. In der UB Leipzig halten sie sich,
zumindest wenn es das Wetter zulässt, verstärkt auf
der Außentreppe und vor der repräsentativen Fassa-
de auf. Der Eingangsbereich der SLUB hingegen
animiert nicht zum längeren Aufenthalt; hier lädt
das begrünte Bibliotheksdach als Teil des Campus
und mit der Anbindung an die Cafeteria zu länge-
ren Pausen ein. 
Eigene Nutz-Räume schaffen
In der Nutzung beider Häuser zeigen sich viele
Gemeinsamkeiten. Die Befragten ziehen den Lese-
sälen und offenen Arbeitsbereichen häufig
Nischenplätze vor. Dadurch schaffen sie sich einen
eigenen persönlichen Raum und greifen die kon-
zentrierte, bisweilen intime Atmosphäre für ein
ungestörtes Arbeiten auf. 
Bei der Wahl des Arbeitsplatzes spielen für die
Befragten neben der Nischenansiedlung auch die
Lichtverhältnisse eine wichtige Rolle. So bevorzugt
der überwiegende Teil der Befragten Arbeitsplätze
mit Tageslichteinfall. Das ist in der SLUB proble-
matisch, da durch die unterirdische Ansiedlung viel
künstliches Licht eingesetzt werden muss. Ein Teil
der Befragten reagiert entsprechend und nutzt vor-
wiegend Plätze, die an den Lichtschächten angesie-
delt sind. Die Befragten der UB Leipzig suchen sich
vorwiegend Fensterplätze, um in einer hellen
Umgebung arbeiten zu können und eine Sichtver-
bindung zur Außenwelt zu haben. 
Den Befragten war der Zugriff auf die Ressourcen
besonders wichtig. Neben einem ausreichenden
Literaturbestand im Freihandbereich erachten sie
auch die Ausstattung mit Internet-Arbeitsplätzen,
mit (W)-LAN und einem umfassenden Onlineange-
bot als wichtig. Die neuen Medien spielen also
teilweise Vergitterung der Fenster stärker nach
außen. Der prächtige Bau wirkt beim ersten Anblick
ehrwürdig und einschüchternd, animiert zum
Bestaunen. 
Regelkonformes und regelwidriges Verhalten
Die empirische Untersuchung hat die zweite Hypo-
these, wonach Architektur das soziale Verhalten
und Handeln von Individuen beeinflusse, nur teil-
weise bestätigt. Foucault spricht der Architektur
ausschließlich eine disziplinierende Funktion zu –
in den beiden Bibliotheken ließ sich aber sowohl
regelkonformes als auch regelwidriges Verhalten
beobachten. So kommt es in Abhängigkeit von der
Architektur zu Umnutzungen einzelner Bereiche.
Wenn notwendig, schaffen sich die Nutzer ihre
Räume selber, auch wenn dies nicht vorgesehen ist. 
Das Verhalten der Individuen hängt nicht nur von
der Architektur, sondern auch von der Sozialisati-
on, der Interaktion mit anderen Individuen ab. Das
Beispiel der UB Leipzig zeigt, dass eine Architektur,
die einst mit dem Ziel entstand, Machtansprüche
architektonisch zu untermauern, an Wirkkraft ver-
loren hat. Aufgrund der zunehmenden Individuali-
sierung sind die Besucher heute eher geneigt,
Regeln und Normen zu übertreten beziehungsweise
sich eigene zu schaffen. 
Vergleicht man die räumliche Organisation beider
Bibliotheken, so zeigen sich zwei grundlegende
Unterschiede, die sich auf das Nutzerverhalten aus-
wirken. In der SLUB wird die räumliche Aufgliede-
rung unterschiedlichen Konzentrationsbedürfnissen
verschiedener Nutzertypen gerecht. So ermöglicht
die eher abgeschottete Ansiedlung von Einzelar-
beitsplätzen ein konzentriertes Arbeiten. Die als
Gruppenarbeitsplätze vorgesehenen Arbeitstische
hingegen fördern in ihrem Aufbau die Kommuni-
kation; der Lesesaal verhindert Kommunikation
unter anderem durch den Einsatz von verhaltensre-
gulierenden Elementen. Die Separierung verschie-
dener Konzentrationsbedürfnisse funktioniert aller-
dings nur so lange, wie die Nutzerzahlen eine
bestimmtee Größenordnung nicht überschreiten. 
In der UB Leipzig wurde diese Differenzierung
nicht direkt vorgenommen, da die räumliche Glie-
derung stark an die Originalpläne angelehnt ist, die
für wenige Nutzerprofile ausgelegt war. So stehen
den Nutzern in Leipzig eigentlich nur Einzelarbeits-
plätze zur Verfügung. Zwar fördern die in Nischen
angesiedelten Arbeitsplätze durch ihren Aufbau die
Kommunikation, allerdings sind sie nicht als Grup-
penarbeitsplätze vorgesehen und entsprechend
auch nicht von benachbarten Arbeitsplätzen abge-
schirmt, was zu Konflikten mit anderen Nutzern
führen kann. 
Verkehrs- und Ruhezonen
Der zweite Unterschied besteht in der räumlichen
Organisation zentraler Funktionen und Ressourcen.
In der SLUB wird der Lauf- und Durchgangsver-
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auch im Bibliotheksbereich eine zunehmend wich-
tige Rolle, beide Häuser haben mit entsprechenden
Angeboten auf diese Nachfrage reagiert. 
Die Bibliothek wird von den Nutzern aber nicht
ausschließlich für das wissenschaftliche Arbeiten
genutzt, ebenso wichtig ist der soziale Aspekt. In der
UB Leipzig wird die soziale Nutzung auch dadurch
gefördert, dass viele Arbeitsplätze hinreichend Ein-
blickmöglichkeiten auf Türen und Gänge bieten. In
der SLUB wird das verhindert, indem viele Arbeits-
plätze mit dem Rücken zum Gang aufgestellt sind.
Die soziale Komponente spielt auch im Zusammen-
hang mit der Handynutzung eine Rolle. In der
SLUB ist der Empfang nur in der Ebene 0 möglich.
Da dieser Bereich stark frequentiert ist und eine ent-
sprechende Geräuschkulisse herrscht, werden Nut-
zer animiert, trotz Verbots hier ihr Handy zu benut-
zen. In der UB Leipzig, wo der Handyempfang in
fast allen Bereichen möglich ist, nutzen die Leser
häufig die Treppenhäuser für Telefonate. An beiden
Beispielen zeigt sich erneut, dass die Architektur
Verhalten hervorrufen kann, das nicht vorgesehen
ist und sich eigene Nutz-Räume schaffen. 
KORNELIA EHRLICH 
studierte Kulturwissenschaften und Hispanistik in Leipzig und Salamanca und 
ist Wissenschaftliche Hilfskraft am Leibniz-Institut für Länderkunde in Leipzig.
Sie stellt hier einige Ergebnisse ihrer Magisterarbeit vor.
Eingangshalle der
Bibliotheca Albertina
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Im Jahr 2005 beteiligte sich der Förderkreis mit
einer namhaften Summe an der Gründung der gem-
einnützigen Studentenstiftung Dresden, die aus
unternehmenselbst!beteiligen hervorging. 
Neben den komfortablen räumlichen Arbeitsbedin-
gungen stehen an den offenen Sonntagen auch alle
Online-Angebote (Datenbanken und E-Journals),
die 3.000 Titel der Zeitschriftenauslage und die rd.
600.000 Bände des Freihandbestandes zur Verfü-
gung. Mit Unterstützung des Fördervereins der
Fakultät Wirtschaftswissenschaften gilt dies seit
2005 auch für die Bereichsbibliothek Dre•Punct, in
der ebenfalls rd. 600.000 Bände vorwiegend wirt-
schaftswissenschaftlicher und technischer Literatur
konzentriert sind. 
Im Rahmen des Informationsservice übernehmen
auch sonntags Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
der SLUB mit gewohnter Kompetenz die Beratung
der Bibliotheksbesucher. 
Am 21. Juli 2007 öffnete die Zentralbibliothek der
SLUB bereits zum 50. Mal an einem Sonntag. Die
Resonanz bei den Studenten und Besuchern der
Bibliothek ist nach wie vor ungebrochen: So kamen
beispielsweise allein an den acht offenen Sonntagen
im Wintersemester 2008 rd. 12.000 Besucher in die
Zentralbibliothek.
Und die „SLUB am Sonntag“ gibt es natürlich auch
im Sommer 2008: An den sechs Sonntagen vom 6.
Juli bis zum 10. August ist die SLUB wieder jeweils
von 10 bis 18 Uhr geöffnet. 
Im Namen der Studierenden und aller Besucher gilt
unser Dank den Initiatoren, Spendern und Stiftern!
F ür vom Prüfungsstress geplagte Studierendeist dies in Dresden bereits seit fünf Jahren einunverzichtbarer Service. Seit dem Winterse-
mester 2003 öffnet die SLUB für ihre Leser, zu
denen nicht nur Studierende, sondern auch interes-
sierte Dresdner Bürger und Gäste der Stadt zählen,
an sechs bis acht Sonntagen in der Prüfungsphase
der Universität ihre Türen. Was seinerzeit noch als
Seltenheit galt – nicht nur in Sachsen war die SLUB
Dresden mit diesem Angebot Vorreiterin – hat
längst viele Nachahmer gefunden und gehört heute
an deutschen Universitäten und Hochschulen
zunehmend zum Standard.  
Initiator der offenen SLUB-Sonntage ist die im Jahr
2002 ins Leben gerufene Studenteninitiative unter-
nehmenselbst!beteiligen gewesen, die damit auch
bundesweit Maßstäbe setzte. Studierende der TU
Dresden engagieren sich seither für bessere Studien-
bedingungen an ihrer Universität und sammeln dafür
Spenden. Waren es zunächst Kommilitoninnen und
Kommilitonen, die angesprochen
wurden, finden sich inzwischen
längst auch große und mittelständi-
sche Unternehmen sowie Institutio-
nen aus Wissenschaft und For-
schung unter den Spendern, die
helfen, u. a. das Projekt „SLUB am
Sonntag“ zu finanzieren. Die Biblio-
thek und die Gesellschaft der Freun-
de und Förderer der SLUB Dresden
e. V. unterstützten die offenen
Sonntage von Beginn an. 
Und sonntags in die SLUB!





Zahlreiche Studierende nutzen das Angebot
„SLUB am Sonntag“.
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I n diesem Jahr gastierten die 9. Schweizer Litera-turtage in Sachsen in den StadtbibliothekenAuerbach und Treuen im Vogtland. 
Veranstalter sind seit 1999 die Staatliche Fachstelle
für Bibliotheken Dresden und seit 2006 die Sächsi-
sche Landesfachstelle für Bibliotheken gemeinsam
mit dem Schweizerisch-Deutschen Wirtschaftsclub
e.V. (SDWC) und der Schweizerischen Botschaft.
Im Rahmen der Literaturtage finden jedes Jahr in
zwei kommunalen öffentlichen Bibliotheken Auto-
renlesungen und Buchausstellungen statt, die die
Schweizer Gegenwartsliteratur präsentieren. Tradi-
tionell schenken die Schweizer Verlage des Schwei-
zer Buchhändler- und Verleger-Verbandes (SBVV)
die auf der Leipziger Buchmesse ausgestellten
Exemplare den Bibliotheken. 
Für die Organisation und die Öffentlichkeitsarbeit
dieser Veranstaltungen zeichnet die Sächsische Lan-
desfachstelle in Kooperation mit den jeweiligen
Bibliotheken vor Ort verantwortlich. Kriterien für
die Auswahl als Veranstaltungsort sind insbesondere
das Engagement und die Ergebnisse bei der biblio-
thekarischen Leseförderung. Unter diesen Aspekten
hatten die Veranstalter bereits im vergangenen Jahr
die Stadtbibliotheken in Auerbach und Treuen für
die Schweizer Literaturtage 2008 ausgewählt. 
Im unmittelbaren Anschluss an die diesjährige Leip-
ziger Buchmesse präsentierte der Schweizer Buch-
händler- und Verleger-Verband seine aktuellen Neu-
erscheinungen mit Buchausstellungen in den
Stadtbibliotheken in Treuen (17. März) und Auer-
bach (18. März). Frau Regula von Bergen, die Mes-
seleiterin des Schweizer Buchhändler- und Verleger-
Verbandes übergab den Bibliotheksleiterinnen Frau
Evelyn Tannhäuser (Treuen) und Frau Anja Scham-
berger (Auerbach) symbolisch die ausgestellten
Bücher als Geschenk. 
Im Rahmen der Literaturtage las die Schweizer
Erfolgsautorin Gabrielle Alioth aus ihrem der Male-
rin Angelica Kauffmann (1741-1807) gewidmeten
Roman „Der prüfende Blick“ und stellte in den
Schulen beider Städte ihre Kinderbücher „Das
magische Licht“ und „Tal der Schatten“ vor. Eine
weitere Lesung am 19. März im Reichenbacher
Goethe-Gymnasium rundete die kleine Lesereise ab. 
Herzlich zu danken ist insbesondere dem Schweize-
risch-Deutschen Wirtschaftclub e.V. unter Vorsitz
von Honorarkonsul Peter S. Kaul, dem Schweizer
Buchändler- und Verleger-Verband, der Schweizeri-
schen Botschaft vertreten durch die Botschaftsrätin
Frau Catherine Scharf Chevalley, den Stadtverwal-
tungen in Auerbach und Treuen und nicht zuletzt
dem Weinkabinett Daniel Wigger (Dresden), das
die Ausstellungseröffnungen mit einem guten
Schweizer Wein begleitete. 
Die 10. Schweizer Literaturtage werden im nächsten
Jahr im Regierungsbezirk Dresden stattfinden. Ab
Juli diesen Jahres stimmen die Bibliotheken der
Region ihre Leser mit eigenen Aus-
stellungen zum Thema „Die
Schweiz – Land und Leute“ auf die-
ses Ereignis ein und bewerben sich
gleichzeitig um die Ausrichtung der






Lesung der Schweizer Autorin Gabrielle Alioth 
aus ihrem Roman "Der prüfende Blick" im Rahmen
der Literaturtage
126 // Bibliotheken in Sachsen
REINGESCHMIERT Der Dresdner Hofbibliothekar Johann Christoph Adelung (1732-1806) wollte ursprünglich das “Allgemeine Gelehrten-Lexicon”
(1750/51) von Christian Gottlieb Jöcher (1694-1758) verbessern
und erweitern, hörte aber schon nach dem Buchstaben A mit dem
Verbessern auf und hielt auch das Erweitern nur bis zum J durch.
Nach über 20-jähriger Pause führte Heinrich Wilhelm Rotermund
die Arbeit fort, doch auch er kam nur bis zum R. Trotzdem begann
er in den 1830er Jahren noch die Arbeit an einer zweiten Auflage
der erschienenen Bände, die aber nie zustande kam. Aus diesem
Vorhaben stammt sein hier gezeigtes Arbeitsexemplar. Die Titel-
seite trägt den handschriftlichen Vermerk: “Feci quod potui faci-
ant meliora potentes.” [Ich habe getan, was ich konnte; wer kann,
soll’s besser machen.]                                                      JAN NEERSÖ
„Verbessern und Erweitern“ in Dresden und Bremen
Die Abbildung zeigt die S. 151/152 von: Fortsetzung und Ergänzungen zu Christian
Gottlieb Jöchers allgemeinem Gelehrten-Lexicon [...], angefangen von Johann
Christoph Adelung [...], fortgesetzt von Heinrich Wilhelm Rotermund,
Leipzig/Delmenhorst/Bremen, 1784 bis 1819 [UBL: Litg.120-ba]. 
Das Buch ist Teil der Ausstellung “Jöchers 60.000 - Ein Mann. Eine Mission. Ein
Lexikon”, die noch bis zum 28. Juni 2008 in der Bibliotheca Albertina zu sehen ist.
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PERSONALIA
Am 28. Februar 2008 ist die
Bibliothekarin Elfriede Wede-
gärtner im hohen Alter von fast
92 Jahren in Dresden verstorben.
Die ehemalige Leiterin der
Bibliothek des Stenographischen
Landesamtes Dresden (ab 1966
„Stenografische Sammlung“ in
der Sächsischen Landesbiblio-
thek) wird uns allen als die Gran-
de Dame der Stenographiege-
schichte in Erinnerung bleiben.
Wegen ihrer Fachkenntnis, ihres
Engagements für die Bibliothek
und für die Stenographie wurde
sie im In- und Ausland sehr
geschätzt. 
Frau Wedegärtner begann ihre
Laufbahn 1949 als Sekretärin
beim damaligen Stenographi-
schen Landesamt. Seit 1950 aus-
schließlich bibliothekarisch
beschäftigt, hielt sie „Ihrer“
Bibliothek ein Leben lang die
Treue – bis zuletzt. Noch im
Januar dieses Jahres besuchte sie
die Stenografische Sammlung der
SLUB. Später war sie unglück-
lich, weil sie krankheitshalber
nicht mehr die Kraft hatte, ihre
bereits begonnenen Übertra-
gungsarbeiten zu den ersten Sat-
zungen des Deutschen Stenogra-
phenbundes von 1868/69 zu
beenden, und sie machte sich
Gedanken darüber, wie das
begonnene Projekt abzusch-
ließen sei.
Es gibt eine Vielzahl von Arti-
keln in Zeitschriften und Zeitun-
gen zu Elfriede Wedegärtners
Leben und zu ihrem Lebenswerk,
veröffentlicht zum Beispiel zu
diversen Jubiläumsgeburtstagen,
anlässlich zahlreicher Ehrungen
und Auszeichnungen und bei
Beendigung der offiziellen Beruf-
stätigkeit im Jahr 1985. 
An wenige herausragende Statio-
nen ihres erfüllten, aber auch
nicht immer einfachen Lebens-
und Berufsweges sei hier noch
einmal erinnert.
Elfriede Wedegärtner wurde am
21. April 1916 in Limbach/Sach-
sen als Tochter des Vorarbeiters
Paul Otto Koch und seiner Ehe-
frau Anna Marie geboren. Nach
einer kaufmännischen Lehre
arbeitete sie bis zu ihrer Heirat
im Jahr 1942 bei verschiedenen
Firmen. Bereits 1943 verwitwet,
musste sie, um sich und ihren im
selben Jahr geborenen Sohn
ernähren zu können, wieder eine
Anstellung suchen. 
Bis Kriegsende war sie als Leite-
rin einer Verkaufsabteilung und
Mitarbeiterin eines Betriebsinge-




amt war der Beginn eines großar-
tigen bibliothekarischen Berufs-
weges, der von ständigem Ler-
nen, Organisieren und vom Ein-
satz um den Erhalt und um die
Weiterentwicklung der kostbaren
Büchersammlung begleitet war,
die bis heute weltweit als die älte-
ste, umfangreichste und best-
erschlossene Sammlung zur Ste-
nographie gilt.
NACHRUF
Elfriede Wedegärtner, Bibliothekarin und Stenographin aus Leidenschaft
Wichtige Meilensteine auf dem
Weg von der Arbeitsbibliothek
der Landtagsstenographie zur
international renommierten
Fachbibliotheken waren die Neu-
ordnung und -aufstellung der
Bestände, die Anbahnung von
vielfältigen Beschaffungswegen
für Literatur des In- und Auslan-
des über Kauf und Tausch, die
Rekonstruktion und Überarbei-
tung von Katalogen, eine viel-
gestaltige Öffentlichkeitsarbeit
sowie eine umfangreiche fachwis-
senschaftliche Publikationstätig-
keit. Vieles davon ist in der DDR
mit großen Schwierigkeiten ver-
bunden gewesen, was die leiden-
schaftliche Stenographin und
Bibliothekarin aber nicht schreck-
te, sondern eher anspornte.
Elfriede Wedegärtner wurde für
ihre Arbeit vielfach ausgezeich-
net. So erhielt sie zum Beipiel
die selten vergebenen Gabelsber-
ger-Medaille sowie die Bronzene
Plakette des Deutschen Stenogra-




ner anlässlich ihres Ausscheidens




Beharrlichkeit im Interesse der
„Redezeichenkunst“. 
Damit hat er Elfriede Wedegärt-
ner beschrieben, wie sie uns
immer in Erinnerung bleiben




Seit dem 1. April 2008 ist Roland
Pohl Mitarbeiter der Sächsischen
Landesbibliothek – Staats- und
Universitätsbibliothek Dresden
(SLUB). Er hat Internationales
Informationsmanagement (M.A.)
an der Universität Hildesheim
studiert und arbeitete zuletzt in
der privaten Wirtschaft. Im Rah-
men des Projekts „Sächsischer
Dokumentenserver“ wird sich
Herr Pohl federführend um die
Außenwirksamkeit des Doku-
menten- und Publikationsservers
kümmern. Zu seinen Aufgaben
zählen die Unterstützung des
open access-Gedankens in Sach-
sen, die Kontaktaufnahme und -
pflege zu potentiellen Anwen-
dern aus Wissenschaft und
Wirtschaft, die Identifizierung
und Vermittlung von Kundenan-
forderungen an die IT-Entwick-
lung sowie die Durchführung
von Schulungen. 
Ziel des Projekts „Sächsischer
Dokumentenserver“ ist es, einen
leistungsstarken landeseinheitli-
chen Publikationsserver auf der
Basis einer technischen Standard-
lösung zu etablieren.
Bibliotheken in Sachsen // 129
SLUB
MICHAEL KERN 
in den Ruhestand 
verabschiedet
Nach rund 28 Jahren im Biblio-
theksdienst ist Michael Kern am
1. März 2008 in den Ruhestand
gewechselt. Herr Kern hat diese
Zeit mit Passion vor allem der
Profilierung aber auch der Ver-
mittlung der verkehrswissen-
schaftlichen Bestände der heuti-
gen SLUB gewidmet. Von 1980
bis 1984 leitete er die Benut-
zungsabteilung in der Bibliothek
der Hochschule für Verkehrswe-
sen „Friedrich List“; danach
übernahm er – zunächst als stell-
vertretender, ab 1991 als kommis-
sarischer Direktor – die Gesamt-
verantwortung für die Geschicke
der Hochschulbibliothek, die
über die engen DDR-Grenzen
hinaus beachtliches internationa-
les Renommee erlangt hatte. 
Nach der Integration der Ver-
kehrshochschule in die Techni-
sche Universität (1993) leitete
Herr Kern die Zweigbibliothek
Bauingenieurwesen/Verkehrswis-
senschaften als größte Zweigbi-
bliothek (274.000 Bände) inner-
halb der Universitätsbibliothek
bzw. ab 1996 in der SLUB Dres-
den. Im Sommer 2005 vollzog
die SLUB die Integration eines
Großteils ihrer verkehrswissen-
schaftlichen Bestände in die
Bereichsbibliothek Dre•Punct,




gien zu erschließen.    
Der Ausbau der verkehrswissen-
schaftlichen Sammlung und die
Bewahrung gefährdeter Biblio-
theksbestände sind Herrn Kern
immer wichtige Anliegen gewe-
sen, was nach dem gesellschaftli-
chen Umbruch von 1989/90
nicht selten auch die Bergung
von bereits dem Verfall preisgege-
benen Materialien einschloss.
Herr Kern hat sich dem mit
Energie, Tatkraft und Umsicht
gewidmet. Seine guten langjähri-
gen Arbeitskontakte zu Lehr-
stühlen wie auch zur Industrie
werden ihm dabei nicht selten als
„Türöffner“ gedient haben. Die
auf diese Weise bewahrten






biet Technikgeschichte und sind
damit für die SLUB Dresden von
profilbildendem Wert. Manches
harrt noch der Erschließung, für
die die Bibliothek verstärkt Dritt-
mittel einwerben wird. 
Dank seines Fachwissens hat sich
Herr Kern in den zurückliegen-
den Jahren auch als Gutachter
einen Namen erworben – bei-
spielsweise im Auftrag des
ADAC. Nicht auszuschließen,
dass ihn dazu auch in Zukunft
der eine oder andere ehrenvolle
Ruf erreicht; dann allerdings
nicht mehr in Dresden, sondern
an der Ostsee, wohin Herr Kern
seinen Lebensmittelpunkt inzwi-
schen verlegt hat.  
Die ehemaligen Dresdner Kolle-
ginnen und Kollegen grüßen ihn
herzlich und wünschen ihm auf
diesem Wege nochmals alles
Gute.                    MICHAEL GOLSCH
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KURZ & KNAPP
CHEMNITZ
Bares auf die Hand statt 
Handschlag – Leistungs-
orientiertes Entgelt in der 
Stadtbibliothek Chemnitz
Zum Stichtag 31. Juli 2007 trat
die Dienstvereinbarung zur Zah-
lung eines Leistungsentgeltes für
die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter der Einrichtungen Stadt-
bibliothek, Volkshochschule und
Museum für Naturkunde des
kommunalen Eigenbetriebes in
Kraft.
Mit dem § 18 TVöD wurden ab
01.01.2007 leistungsorientierte
Entgeltbestandteile im Tarifrecht
des öffentlichen Dienstes einge-
führt. Dieser neuen Herausforde-
rung haben sich Arbeitgeberseite
und Personalvertretung im
TIETZ gestellt und in den ver-
gangenen Monaten ein moder-
nes und praktikables System 
zur Leistungsbeurteilung der
Beschäftigten entwickelt.
Anhand eines Kataloges sind Kri-
terien wie Arbeitsergebnisse,
Arbeitsweise und die Zusammen-
arbeit mit Kunden, Vorgesetzten
und Kollegen Grundlage für die
systematische Leistungsbemes-
sung. Im festgelegten Beurtei-
lungszeitraum werden Gespräche
zwischen den einzelnen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern
und der jeweiligen Führungskraft
geführt, in denen die Anforde-
rungen für die künftige Aufgabe-
nerledigung besprochen und
unterjährig auch der Erfüllungs-
stand ausgewertet wird. Am Ende
steht zwischen beiden ein Beur-
teilungsgespräch, dessen Ergeb-
nis zu einer, je nach erreichter
Punktezahl abgestuften, Lei-
stungsprämie führt.
Die Einführung einer leistungso-
rientierten Bezahlung ist ein
Instrument, um die Effektivität
und die Effizienz, die Arbeitsmo-
tivation und Eigenverantwortung
der Beschäftigten zu verbessern
und damit die Dienstleistungs-
qualität im TIETZ ständig weiter
zu entwickeln.        PETRA WAGNER
Tutorials zur Benutzung der
Universitätsbibliothek
Die Homepage der UB Chem-
nitz wurde im April um kleine
digitale Gebrauchsanweisungen
erweitert. Bei Bedarf können sie
sich die Benutzer so schnell
selbst helfen. Die vier neuen
Tutorials gliedern sich in die
Bereiche „Informationen zur
UB“, „Kataloge“, „Service“ und
„Digitale Volltexte“. Zu jedem
Teil wurden kleine Filme mit der
Software Screencast erstellt, die
zum Beispiel die Fernleihe oder
den OPAC anschaulich erläu-
tern.




Neues Angebot für Schüler
Die UB Chemnitz bietet seit
April auch Kurse für Schüler –
vor allem ab der 10. Klasse – in
unterschiedlichem Umfang an.
Anstelle des reinen Dozentenvor-
trags wird dabei mit verschiede-
nen aktivierenden Methoden
gearbeitet, bei denen sich die
Schüler besser einbringen kön-
nen. Der intensivste Kurs (3h) –
eine Einführung in die Recher-
che – soll Grundkenntnisse ver-
mitteln, die zum Beispiel bei der
Erstellung einer Facharbeit hel-
fen. Die Schüler bekommen eine
detaillierte Aufgabe, die sie im
Team selbstständig bearbeiten
und anschließend ihre Lösungs-
wege vorstellen. 






für Bestandserhaltung 2008 
in Bautzen
Mit dem Rahmenthema des dies-
jährigen Werkstatttages „Bestand-
serhaltung ist vor allem Origina-
lerhaltung“ versuchte die an der
SLUB Dresden angesiedelte
Sächsische Landesstelle für
Bestandserhaltung am 15. Mai
2008 deutlich zu machen, dass
Mikroverfilmung und Digitalisie-
rung keineswegs die Erhaltung
von originalen Vorlagen entbehr-
lich werden lassen.
Gastgeber der Tagung war in die-
sem Jahr die älteste und zugleich
größte Bibliothek der Lausitz, die
Stadtbibliothek Bautzen (gegrün-
det im Jahr 1596; ca. 45.000 alte
Drucke). Sie gehört in die Reihe
der wenigen Stadtbibliotheken in
Sachsen, die, wie auch die Chri-
stian-Weise-Bibliothek in Zittau
(gegr. 1564; ca. 14.000 alte
Drucke) oder die Ratsschulbi-
bliothek in Zwickau (gegr. 1498;
ca. 80.000 alte Drucke), ihre
umfänglichen historischen Be-
stände über die Jahrhunderte
bewahrt haben und sich heute
auf vielfältige Weise um deren
Benutzung und Erhaltung
bemühen. 
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Bundestagspräsident 
überreicht Faksimile
Dem Vorsitzenden des Seimas,
des Parlaments der Republik
Litauen, Herrn Ceslovas Jursen-
as, überreichte Bundestagspräsi-
dent Professor Dr. Norbert Lam-
mert am 7. Mai 2008 in Berlin
ein Faksimileblatt der SLUB mit
der Ersterwähnung Litauens. In
der Weltchronik der Annales
Quedlinburgenses aus dem 11.
Jahrhundert ist unter dem Jahr
1009 erstmals der Name „Lituae“
zu lesen. 
Während die mittelalterliche
Chronik verloren ist, blieb eine
Abschrift des 16. Jahrhunderts
erhalten, die der Pädagoge Georg
Fabricius (1516-1571) für den
sächsischen Kurfürsten angefer-
tigt hatte. Nach dieser Abschrift
konnte Gottfried Wilhelm Leib-
niz (1646-1716) die Chronik 
erstmals im Jahre 1710 drucken
lassen. Seit 1854 wird die Hand-
schrift in der SLUB Dresden auf-
bewahrt.
Am 26. Oktober 2005 hatte der
Präsident der Republik Litauen,
Valdas Adamkus, die Handschrift
in der Schatzkammer der Sächsi-
schen Landesbibliothek – Staats-
und Universitätsbibliothek Dres-
den besichtigt.
Am Nationalfeiertag Litauens im
Milenniumsjahr, am 6. Juli 2009,
wird das Original erstmals in
Litauen gezeigt. An diesem Tag
soll der wiedererrichtete Palast
des Großfürsten von Litauen ein-
geweiht und eine große Ausstel-
lung zur Geschichte Litauens
eröffnet werden.    THOMAS BÜRGER
(Hildegard Jäckel, Richard Peter
senior, Abraham Pisarek sowie
Roger und Renate Rössing).
Anhand dieser Archive wird für
die Bildgeschichte der Zentren
Berlin, Dresden und Leipzig ein
ebenso innovativer wie wirt-
schaftlich überzeugender Lö–
sungsansatz entwickelt werden,
der allgemein übertragbar ist.
Da der Originalerhalt des Film-
materials nicht in jedem Fall
möglich ist, ist das Ziel, durch
geeignete Digitalisierungsverfah-
ren und anschließende Ausbe-
lichtung auf langzeitstabilen
Polyesterfilm den konservatori-
schen Erfordernissen einer Über-
lieferungsform gerecht zu wer-
den, deren Qualität sich aus der
künstlerischen Bedeutung der
Einzelaufnahme wie – und hier
liegt die Herausforderung – aus
dem Seriencharakter der visuel-
len Dokumentation ergibt. Sämt-
liche Aufnahmen werden für die
Öffentlichkeit frei zugänglich in
der Bilddatenbank der Deut-
schen Fotothek (www.deutsche-
fotohek.de) publiziert werden.
Ein ausführlicher Bericht wird in







antrag der Sächsischen 
Landesbibliothek – Staats- und
Universitätsbibliothek Dresden
(SLUB) bei der Kulturstiftung
des Bundes
Im Frühjahr 2007 hatte die Kul-
turstiftung des Bundes mit der
Kulturstiftung der Länder das
KUR – Programm zur Konservie-
rung und Restaurierung von
mobilem Kulturgut aufgelegt,
mit dem neben der konkreten
Restaurierung von bedrohtem
Kulturgut in Museen, Archiven
und Bibliotheken die Entwick-
lung von dazu erforderlichen
neuen Verfahren und die entspre-
chende Zusammenarbeit der
Kultureinrichtungen gefördert
werden soll. Das mit Vertretern
bedeutender Sammlungen und
Restaurierungsexperten besetzte
Kuratorium wählte aus 121 einge-
reichten Anträgen 26 Projekte
aus, darunter zwei aus dem
Bereich der Bibliotheken. Neben
der SLUB war auch die Staatsbi-
bliothek zu Berlin mit einem
Antrag erfolgreich.
Gegenstand des Dresdner Pro-
jekts ist die Sicherung und elek-
tronische Publikation von 68.250
durch bereits begonnenen mate-
riellen Verfall akut bedrohten
Negativen aus umfangreichen
Fotografennachlässen der Deut-
schen Fotothek der SLUB 
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Das Bibliotheksportal Sachsen ist
in den vergangenen Monaten
inhaltlich und designerisch über-
arbeitet und erweitert worden.
Die Zahl der mit einer Suchan-
frage parallel zu durchsuchenden
Datenbanken hat sich erheblich
vermehrt. Dabei wurde der
Schwerpunkt neben dem regio-
nalen Ansatz (alle Kataloge der
Hochschulbibliotheken, alle
Stadtbibliotheken etc. in Sach-
sen) auf fachübergreifende, eher
populärwissenschaftliche Daten-
banken gelegt. Ein gutes Beispiel
dafür ist die Einbindung des
Munzinger-Archivs mit den Teil-
bereichen Chronik, Länder und
Personen. Neben fachspezifi-
schen Datenbanken zum Thema
Kunst (netzspannung.org, Art-
Guide, ConArt bis hin zur
Kunstbibliothek Dresden) bzw.
Bild und Grafik (Deutsche Foto-
thek, Kartenforum Sachsen) sind
aber auch Basisdatenbanken aus
anderen Wissenschaftsfächern
wie EBSCO Academic Search
und Business Premier verfügbar.
Entsprechend den Lizenzbedin-
gungen bleibt die Nutzung sol-
cher Datenbanken zum Teil
Angehörigen der sächsischen
Hochschulen vorbehalten. Der
Zugriff ist für alle berechtigten
Bibliotheksbenutzer mit der ver-
trauten Benutzernummer und
Kennwort möglich. Insgesamt
werden 123 Datenbanken im
Bibliotheksportal Sachsen ange-
boten.
Neu im Bibliotheksportal ist
auch ein elektronischer Führer
durch die sächsischen öffentli-
chen und wissenschaftlichen
Bibliotheken, der unterschiedli-
che Sucheinstiege (fachliche Kri-
terien, Orte, Postleitzahlen u.a.)
bietet. Allein für Dresden weist
der Führer 96 Bibliotheksstan-
dorte nach.
Mit der Überarbeitung des bishe-
rigen Portals ist ein noch attrakti-
veres Angebot entstanden, das
die Vielfalt und den Informati-
onsgehalt der sächsischen Biblio-
thekslandschaft repräsentiert und
für einen breiten Benutzerkreis,
vom regional interessierten Leser
bis zum Wissenschaftler bequem
zugänglich macht. ANDREAS KLUGE
Die Freiluftsaison ist eröffnet!
In der Bibliothek der HTW Dres-
den wurde in den letzten Aprilta-
gen die Freiluftsaison eröffnet.
Mit behaglichen Sitzplätzen im
mediterranen Ambiente lockt die
im Atrium des Gebäudes gelege-
ne Terrasse zum Aufenthalt im
Freien. Neue Energie kann hier
getankt und der Kopf gelüftet
werden – ein willkommenes An-
gebot für gestresste Studierende.
Neue Ausleihautomaten 
in der SLUB Dresden
In der Sächsischen Landesbiblio-
thek, Staats- und Universitätsbi-
bliothek Dresden (SLUB) sind
seit kurzem neue Ausleihautoma-
ten im Einsatz.
Mit dem Bezug ihres Neubaus
auf dem Campus der Techni-
schen Universität Dresden im
August 2002 hatte die SLUB
Selbstverbuchungsgeräte in
Betrieb genommen, die nach
technischen und organisatori-
schen Startschwierigkeiten von
den Benutzer auch zunehmend
akzeptiert wurden. Die Geräte
ermöglichen großzügige Ausleih-
zeiten und tragen zugleich zu
einer möglichst rationellen Bear-
beitung der jährlich rund 1,2 Mil-
lionen Entleihvorgänge bei. 2007
zeichnete sich ab, dass eine zwei-
te Gerätegeneration erforderlich
werden würde. Im Rahmen eines
Auswahlprozesses fiel die Wahl
auf das Modell „Libmaster“ der
finnischen Firma P.V. Supa.
Während der Gerätetests ergaben
sich noch Ideen und Wünsche,
die gemeinsam mit dem Herstel-
ler umgesetzt werden konnten,
wie zum Beispiel Statistikabrufe
oder der integrierte Schwenkspie-
gelscanner. Vor allem der Einsatz
des Schwenkspiegelscanners hat
sich als sehr gute Wahl erwiesen.
Im Herbst 2007 wurden 3 Auf-
tisch- und 3 Standgeräte bestellt,
die seit Februar 2008 in der Zen-
tralbibliothek und in der
Bereichsbibliothek DrePunct im
Einsatz sind.
Die SLUB erwägt den Einsatz
von RFID-Technologie und hat
deshalb bewusst Geräte ausge-
wählt, die leicht auf diese neue
Technik umrüstbar sind. Wir
erwarten, dass die neuen Geräte
durch unsere Benutzer gut ange-
nommen werden und versuchen
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KURZ & KNAPP
Bestsellerautor Günter Ogger
las in der Haupt- und Musik-
bibliothek der Städtischen
Bibliotheken Dresden
Am 17. April 2008 stellte der
bekannte deutsche Wirtschafts-
journalist Günter Ogger sein
neues Buch „Die Abgestellten –
ein Nachruf auf den festen
Arbeitsplatz“ in der Haupt- und
Musikbibliothek vor. Moderiert
wurde der Abend von Heinz
Drewniok vom MDR 1 Radio
Sachsen. 
Oggers Themen sind stets hoch-
brisant und bieten ein breites
Spektrum an Diskussionsstoff, so
auch an diesem Abend. Der




1. After-School-Party am 
25. April in der medien@age
der Städtischen Bibliotheken
Dresden
TSC-Jugendreisen und die medi-
en@age hatten am 25. April zur
ersten After-School-Party im
Rahmen der neuen Fun4you-
Reihe in die Jugendbibliothek
eingeladen. 
Von 17.00 bis 21.00 Uhr gab es
spektakuläre Showeinlagen vom
Kampfsport- und Dance-Team,
ein Fotoshooting mit Bildern
zum Mitnehmen, rasante Spiele
am Kicker und leckere Snacks.
Ein Profi-DJ garantierte tolle
Party-Stimmung! Das besondere
Highlight an diesem Abend war
ein Gewinnspiel, bei dem es
attraktive Preise zu gewinnen
gab. Auch das ganze Angebot der
Bibliothek stand selbstverständ-
lich zur Verfügung.
Die erste Party wurde sehr gut
angenommen, während viele
Jungs von den Kampfsporteinla-
gen begeistert waren, standen die
Mädchen zum Beispiel Schlange,
um an das Soccer-Game (Tisch-
fußball) zu kommen. Getanzt
wurde bis lange nach dem offizi-
ellen Ende der Party.
Damit geht die medien@age den
richtigen Schritt in Richtung
Treffpunkt für junge Leute. Die
Reihe „Fun4you“ wird fortgesetzt
mit Auftritten von Schülerbands,
Präsentationen von anderen
Institutionen, deren Focus die
jugendliche Zielgruppe ist (z.B.
Jugendkunstschule, BARMER)
und einer Anime-Nacht.
Auch das junge Team der Biblio-
thek war begeistert: „So stelle ich
mir eine Jugendbibliothek vor“. 
JULIANE GRONAU
Hilmar Thate las aus seiner
Autobiografie
Am 11. April 2008 las der
bekannte Schauspieler Hilmar
Thate aus „Neulich, als ich noch
Kind war“ – Autobiografie – Ver-
such eines Zeitgenossen in der
Haupt- und Musikbibliothek.
Eigentlich kann er Schauspieler,
die Bücher schreiben, nicht aus-
stehen. Doch 2006 veröffent-
lichte er selbst ein hinreißendes
Buch mit einer Fülle an Anekdo-
ten und Geschichten. 
Das Publikum erlebte einen hin-
reißenden Abend mit einem cha-
rismatischen und humorvollen
Hauptdarsteller.
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Der Welttag des Buches 
und der Bücherfrühling 2008 
in den Städtischen Bibliotheken
Dresden
Der Welttag des Buches ist ein
seit 1995 von der UNESCO
weltweit ausgerufener jährlicher
Feiertag für das Lesen, für
Bücher, für die Kultur des
geschriebenen Wortes und die
Rechte ihrer Autoren. Aus Anlass
des Welttages des Buches und in
Zusammenarbeit mit der Buch-
handlung DRESDEN BUCH
fand am 23. April 2008 unter
breiter Publikumsbeteiligung und
großem Medieninteresse in der
Haupt- und Musikbibliothek
eine Nonstop-Lesung statt.
Während der gesamten Öff-
nungszeit von 11– bis 19 Uhr
stand die Bibliothek im Zeichen
des Gedenktages.
In Anlehnung an die Präsentati-
on von Schriftstellern auf der
Leipziger Messe erhielt unsere
Veranstaltung den Titel Das Rote
Sofa, auf dem 14 bekannte und
weniger bekannte Dresdner
Autoren aus ihren Manuskripten
lasen. Die einzelnen Lesungen
wurden regelmäßig von einem
Gespräch zwischen Moderator
und dem jeweiligem Autor
begleitet. Ralf Günther, durch
seine historischen Kriminalroma-
ne auch überregional im
Gespräch, stellte unter dem Titel
„Verborgenes, Verheimlichtes“
eine bisher unbekannte Seite sei-
nes Schaffens vor. Die auch als
Journalistin arbeitende Undine
Materni schlug in ihrem ebenso
sprachgewaltigen wie poetischen
Prosatext „Wieder ein Tag ohne
Krieg“ einen epischen Bogen von
der unmittelbaren Nachkriegszeit
bis in die Gegenwart. Uwe Claus,
der Lyrik und Prosa veröffent-
licht, präsentierte Reisegedichte
unter dem Titel „Baumbruch
katzbuckelt Granit“. Die Autoren
Frank Goldammer und Burkhard
Zscheischler rundeten mit Dres-
den-Krimis die gelungene Veran-
staltung ab.
Die Städtischen Bibliotheken
hatten darüber hinaus in Koope-
ration mit der Sächsischen 
Landeszentrale für politische Bil-
dung zum traditionellen Bücher-
frühling geladen, der am Welttag
des Buches begann und rund
sechs Wochen dauerte. In 21
Bibliotheken des Bibliotheksnet-
zes fanden in diesem Zusammen-
hang 22 weitere Lesungen statt.
Einen Höhepunkt bildeten die
Auftritte der Potsdamer Autorin
Grit Poppe, die in sechs Biblio-
theken aus ihren aktuellen, sehr
erfolgreichen Kinderbüchern um
„Dragid Feuerherz“ las. Mit Bri-
gitte Blobel, Michael Borlik,
Waltraud Lewin und zahlreichen
anderen beliebten Autoren
gelang den Städtischen Bibliothe-




Paschke & Co. Ein wertvoller
Nachlass für die Universitäts-
bibliothek „Georgius Agricola“
Freiberg
Herr Kurt Ernst Albrecht Pasch-
ke, 1930 in Freiberg geboren,
übergab der Universitätsbiblio-
thek kürzlich Bücher, Karten,
Risse und Handschriften aus
dem Nachlass seiner Vorfahren.
Die Bibliothek wird damit um
seltene technikwissenschaftliche
Dokumente aus dem 19. und




skripte von 1827/28 stammen aus
dem Nachlass des Universität-
sprofessors Julius Weisbach
(1806-1871). Weisbach lehrte ab
1836 an der Bergakademie Frei-
berg Angewandte Mathematik,
Bergmaschinenlehre und Mark-
scheidekunst und gilt als Mitbe-
gründer des wissenschaftlichen
Maschinenbaus in Deutschland.




Was ist Arbeit und wo verläuft
die Grenze zwischen arbeitend
und arbeitslos? 
Ist Arbeit Autos reparieren, Bü-
cher lesen, Oma Erika beim Ein-
kauf helfen oder Texte schreiben?
Fragen wie diese wurden in
einem Teil der Ausstellung 
Rabota2006 von Christopher
Gundlach fotografisch belichtet,
während Christian Laukat in
einem weiteren Teil den Rhyth-
mus der Arbeit aufspürte und
visuell-akustisch neu arrangierte.
Beide Studenten setzten ihre
künstlerischen Ideen zum The-
menkomplex Arbeit medial und
inhaltlich ganz unterschiedlich
um und präsentierten diese in
einer gemeinsamen Ausstellung
im Winter 2006. Doch zuvor
waren beide in Leipzig unterwegs
um Material zu sammeln und
hatten glücklicherweise die Gele-
genheit auch in der Universitäts-
bibliothek Arbeit (oder Nichtar-
beit?) auf einer Reihe von
Bildern festzuhalten. 
Weitere Information unter:
www.rabota2006.de     JAN NEERSÖ
Aufsehen erregte er mit seiner
„neuen Markscheidekunst“ mit
dem Theodoliten, einem Winkel-
messinstrument. Sein Lebens-
werk wurde unter anderem mit
der ersten Ehrenmitgliedschaft
des Vereins Deutscher Ingenieure
gewürdigt.
Rund 50 Modellzeichnungen
und Risse des Freiberger Bergbe-
amten Friedrich Wilhelm
Schwamkrug (1808-1880) sind der
bedeutendste Teil des großzügi-
gen Geschenks. Schwamkrug war
der letzte sächsische Oberkunst-
meister und damit für den Bau
und Erhaltung der bergmänni-
schen Maschinen (z.B.Wasser-
kunst, Fahrkunst) verantwortlich. 
Berühmt wurde er auch als Erfin-
der. Eine von ihm konzipierte
Turbine trägt noch heute seinen
Namen und steht als Modell im
Deutschen Museum in Mün-
chen. Zeichnungen von Gas-
schweißpumpen, Flammenöfen,
Glühöfen und Wasserkünsten für
bestimmte Freiberger Grubenge-
bäude, aber auch für Freital,
Altenberg und die Saigerhütte
Grünthal zeugen von Schwam-
krugs Produktivität und Vielsei-
tigkeit. Seine Mitgliedschaft im
Komitee für den Bau der Eisen-
bahnlinie Dresden-Tharandt und
darüber hinaus belegt eine Sach-
senkarte mit eingezeichneten
Eisenbahnlinien, die so nicht rea-
lisiert wurden.
In einem Schreiben an die Uni-
versitätsbibliothek informierte
Albrecht Paschke über seine
Familienbeziehungen zu den
genannten Personen und die
Geschichte der Maschinenfabrik
E. E. Paschke & Co bis zur Ent-
eignung 1947. Dabei gelang es
seinem Großonkel Johannes
Paschke lediglich noch, den




Nachlass in ihren Bestand einar-
beiten, über das offene Verbund-
informationssystem für Nachläs-
se und Autographen in Deutsch-
land „Kalliope“ erschließen und
zur Benutzung bereitstellen.
CHRISTEL GRAU







Die wiederentdeckte Sonate 
für Violoncello und Klavier 
von Friedrich Schneider 
(1786 - 1853)
Der Komponist und seine beson-
dere Beziehung zu Leipzig. 
Vortrag 
Violoncello: 
Dr. Gernot M. Grohs
Klavier: Prof. Ulrich Urban 
6. Juni, 19.00 Uhr 
Stadtbibliothek Leipzig
Kunst verlegen – Rudolf Mayer
und seine Künstlerfreunde 
Aus der Schenkung Annaliese
und Rudolf Mayer
Ausstellungseröffnung





vom 20. Juni 
bis 13. September 2008, 
Montag bis Sonnabend 
10.00 - 17.00 Uhr
Extreme Gelehrte
Lesung zur Ausstellung „Jöchers
60 0000 - Ein Mann. Eine Missi-
on. Ein Lexikon“ 
mit anschließender Führung
19. Juni, 18 Uhr 
Universitätsbibliothek Leipzig
Das Lächeln kehrt zurück 
Ehrenlesung zum 65. Geburtstag
der Schriftstellerin Roswitha
Geppert. Gemeinschaftsveran-
staltung mit dem Verband deut-
scher Schriftsteller und dem
BuchVerlag für die Frau 
25. Juni, 19.30 Uhr
Stadtbibliothek Leipzig
Das sächsische Meer
Lesung zu Ehren Wolfgang Hil-
bigs 
Mit Dr. Christel Hartinger, Ralph
Grüneberger, Peter Gosse u.a. 
26. Juni, 19.30 Uhr
Stadtbibliothek Leipzig
Lange Nacht der Wissenschaf-
ten in der Bibliotheca Albertina




und Verleihung der Hochschul-
medaille der WHZ




China in Leipzig - seltene
Stücke aus der Universitätsbi-
bliothek Leipzig
Eröffnung der Sinica-Ausstellung
1. Juli, 18 Uhr ,
Konfuzius-Institut Leipzig e.V.
Lange Nacht der Wissenschaf-
ten in der SLUB




Ein Garten im Ärmel – 
Islamische Buchkultur
Ausstellungseröffnung
10. Juli, 18 Uhr 
Universitätsbibliothek Leipzig 
Ausstellung vom 11. Juli 
bis 27. September 2008
Montag - Freitag 10 - 20 Uhr,
Samstag 12 - 16 Uhr, 
Sonn- und feiertags geschlossen
Zur Ausstellung erscheint ein
Katalog.
Boris Liebrenz: Aufklärung 
und fremde Sprachen 
Orientalisten in Leipzig im 18.
Jahrhundert, 
Vortrag und Buchvorstellung
24. Juli, 18 Uhr
Universitätsbibliothek Leipzig 
BIFOSA:  Bibliothekarische Fortbildung in Sachsen
Elektronische Schätze der UB Chemnitz / IEEE & ACM
04.06.2008, 17:15–18:15 Uhr
Schulungsraum der Zentralbibliothek, Universitätsbibliothek Chemnitz
EBSCO - Datenbankkurs
10.06.2008, 14:30-ca.16:00 Uhr
Agricola-Saal, Universitätsbibliothek der TU Bergakademie Freiberg, 
Weiterbildung des Datenbankanbieters EBSCO Publishing
Beratung der Facharbeitsgruppe Mittelstadtbibliotheken
18.06.2008, 09:30–14:00 Uhr
Sächsische Landesfachstelle für Bibliotheken Chemnitz
Elektronische Schätze der UB Chemnitz / Normen
02.07.2008, 17:15–18:15 Uhr
Schulungsraum der ZentralbibliothekUniversitätsbibliothek Chemnitz
Detaillierte Informationen zu den Veranstaltungen und die
Gesamtübersicht über das Fortbildungsangebot in Sachsen erhalten Sie
unter www.bifosa.de



























Leiterin der Bibliothek der Hoch-




























































































































138 // Bibliotheken in Sachsen
„BIS: Das Magazin der
Bibliotheken in Sachsen“




den, die nicht gleichzeitig
an anderer Stelle zur Ver-
öffentlichung vorgeschla-
gen oder bereits veröffent-
licht worden sind. Für den
Inhalt der Beiträge sind
die Autoren verantwort-
lich. Alle Artikel werden
parallel online publiziert.







• Es gilt die neue deut-
sche Rechtschreibung.
• Abkürzungen im Text
sollten vermieden werden.
• Lange Texte sind zu glie-





und Belege geben Sie bitte
möglichst im Text an.
• Zwingend notwendige
Anmerkungen werden als
Endnoten am Schluss des
Beitrages erscheinen. 
Umfang






























Die Inhalte und die in den
Beiträgen veröffentlichen
Meinungen spiegeln nicht
in jedem Fall die Meinun-
gen der SLUB Dresden
oder der Redaktion wider.
Nachdruck und sonstige
Vervielfältigung der























































Textvorlagen | Bilder |
Grafiken
• Führen Sie die Bilder
bitte inhaltlich im Text mit.
• Textvorlagen erbitten wir
als unformatierte Word-
oder PDF-Datei.
• Grafiken, Fotos oder
Screenshots sind aus-
drücklich erwünscht und
sollten in separaten Datei-
en gesendet werden (For-
mate: TIFF, JPG, Auflö-
sung mindestens 300 dpi)
Autorenvorstellung
• Von jedem Autor werden
der volle Name, Titel und
Anschrift sowie ggf. Posi-
tion und Institution erbe-
ten. Autoren von Aufsät-
zen bitten wir außerdem
um ein Foto.
Die Redaktion behält sich
das Recht zu kleineren
Kürzungen und Bearbei-
tungen vor. Grundlegende




zes erhalten Sie zwei
Belegexemplare.
Autorenhinweise
S I C H E R H E I T  F Ü R  J A H R H U N D E R T E
So schön und sicher wie die Natur ihre Schätze über Jahrhunderte aufbewahrt, so „konser-
vieren“ wir Ihre wichtigen Daten. Mikro Fishing heißt das lange bewährte Zauberwort.
Mit Hilfe von Scannern und digitaler Bildbearbeitung lassen sich die im Mikrofi lm einge-
schlossenen „fossilen“ Daten jederzeit problemlos wieder beleben. Es können daraus
Images erstellt werden, die am Rechner studiert, ausgedruckt oder der digitalen In-
formationsverarbeitung zugeführt werden. Konverter können digitale Images, die es
wert sind für die Ewigkeit festgehalten zu werden, automatisch auf Film s/w oder color
übertragen. Die heutige Informationsverarbeitung erfolgt größtenteils digital. Jedoch
sind die Informationsverarbeitung und die Langzeitarchivierung zwei verschiedene
Dinge. Die ständigen Neuerungen bei Hard- und Software, die für die Informationsver-
arbeitung lebenswichtig sind, können bei der Archivierung tödlich sein. Schließlich be-
deutet archivieren nicht nur aufbewahren, sondern auch
langfristig Verfügbarkeit und Lesbarkeit sicher stellen.
Kennen Sie noch die 5,25-Disketten? Würden Sie
diesen heute noch Ihre wichtigen Daten und Do-
kumente anvertrauen? Dem Mikrofilm traut man
nach heutigen Erkenntnissen problemlos 500 Jah-
re Haltbarkeit zu. Und die Lesbarkeit ist bereits mit einer
Lupe gesichert. Bei der Archivierung soll jede Änderung ver-
mieden werden, möglichst alles so bleiben wie es ist, stabil,
sicher und verfügbar. Die Voraussetzung ist eine für die jeweilige
Anwendung richtige Verknüpfung von Elementen beider Systeme. Sie
möchten auf „Nummer Sicher“ gehen? Wir stehen Ihnen gern zur Verfügung!
E. Staude GmbH . Blasewitzer Straße 45 . 01307 Dresden . Geschäftsführung Eva Staude . Dipl. Ing. Eckhard Staude



















3. Sächsisch-Böhmisches Archivarstreff en
23. - 25.05.2008 in Pirna
„Ordnung für die Zukunft„
Safety for centuries!
